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Die Entstehung der Krise. 

Der III. Internationale Esperanto-Kongreß, der im August 
dieses Jahres in Dresden abgehalten wurde und mit viel Geschick 
arrangiert und propagandistisch ausgenutzt worden ist, hat jetzt auch 
in Deutschland das Interesse für die Weltsprachenbewegung 
erheblich anwachsen lassen und dem Esperantismus einen erheb- 
lichen Zuwachs von Anhängern gebracht. Gleichzeitig aber hat 
sich innerhab der Esperantistenschaft selbst ein Zwiespalt ent- 
wickelt, der sich im gegenwärtigen Augenblick bereits zu einer 
ausgesprochenen Krise ausgewachsen hat, und zwar über die 
Frage, ob gewisse Reformen, die von vielen Seiten für uneriäßlich 
gehalten werden, in die Sprache aufgenommen werden sollen 
oder nicht. Die Streitfrage berührt mich auch persönlich, sofern 
ich und vier andere Vorstandsmitglieder der Ortsgruppe Berlin 
der deutschen Esperantogesellschaft sich durch die reformfeind- 
liche Haltung der Majorität, die durch den Dresdener Kongreß 
endgültig besiegelt wurde, uns veranlaßt gesellen haben, unsere 
Ämter niederzulegen und unsere Kraft ganz in den Dienst des 
Reformesperanto zu stellen, das sich jetzt, unter der schlichteren 
Bezeichnung „Internaciona Linguo« (in amerikanischer Weise auch 
als «ILO" abgekürzt) neben dem primitiven Fsperanto seine eigene 
Klientel geschaffen hat, und überaus schnelle Fortschritte macht 

Die hiermit eingetretene »Spaltung" der Bewegung wird 
von den femerstehenden Kreisen vielfach als «der Anfahg vom 
Ende« angefaßt und Ist daher leicht geeignet, hemmend auf 
den Fortgang der Bewegung einzuwirken. Andererseits herrscht 
in den Kreisen der Esperantisten selbst vielfach große Un- 
klarheit oder doch ganz unzureichende Orientierung über die 

1* 



4 



Die Entstehung der Krise. 



eigentliche Sachlage; denn die esperantistischen Zeitschriften 
schweigen sich über diese Dinge entweder vollständig aus oder 
bringen doch nur recht einseitige und gefärbte Informationen. 
Die Herausgeber esperantistischer Journale haben sich nämlich 
auf dem später noch zu erwähnenden I. Internationalen Esperanto- 
Kongreß zu Boulogne sur mer, auf welchem das Sameuhofsche 
wFuiidaiiieiUü als .unveränderliche Grundlage" der Sprache 
sanktioniert wurde, unterscliriftlich auf nachstehende p, Dekla- 
ration" verptlichten müssen, an die sie nunmehr gebunden sind: 

»»Die unterzeichneten Herausgeber esperantistischer Zeitschriften ver- 
sprechen : 

1. In ihren Orsj:;uien die gTÖIitniöy;iictie Korrektheit der Sprache anzu- 
streben und den Regeln und dem Fundament der Sanienhofschen 
Siirache Esperanto gehoi-^ain zu sein (obeadi), 

2. jede Handlung und jede Diskussion zu unterlassen, die darauf 
hinausläuft, die Samenhofschc Sprache irgendwie zu verändern, 

3. Nur solche Bücher, Zeilschriflen oder sonstige I^iblikationcn zu 
empfehlen, die gleichfalls den Regeln und dem Fundament der 
Samenhofscfaen Spradie gehorchen, und, wenn »e über andere 
berichten, mindestens ihre unannehmbaren Seiten darzulegen." (!) 

Aus diesen beiden Gründen scheint es mir richtig, durch eine 
besondere Broschüre sowohl den Esperantisten als der breiten 

Öffentlichkeit eine gedrängte Darstellung von der eigentliciien 
Sachlage zu geben. 

Zunächst eine kurze historische Erklärung ihres Entstehens: 
Das Esperanto ist in den achtziger Jahren von dem Warschauer 
Augenarzt Dr. L Samenhof*) erdacht und nach mehrjährigen Er- 
probungen und Veränderungen im engeren Freundeskreise, 1887 
unter dem Pseudonym Dr. Esperanto (»der Hoffende"; daher der 
Kriegsname der Sprache) veröffentlicht worden. Es hat in den 
ersten zehn Jahren — nicht zuletzt wohl infolge des damaligen 
Zusammenbruchs des Volapük, das anfanglich so große Hoffnungen 
erweckte, — äußerst geringe Fortschritte Seemacht. Nicht mit 
Unrecht schob man dies mit auf [gewisse spraciilcchnische Mcingel 
des Esperanto, die sich bald herausstellten. Und schon im Jahre 
1894 beabsichtigte Sanienhof deren Abstellung durch eine Reihe 
ganz ähnlicher Reformen wie die heutigen. Er veröffentlichte sie 

•) Zamenhof (mit Z) ibt nur esperanlische Ortiiographie. 
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im Nürnberger „Esperantisto", ließ sich aber leider zu dem Lx- 
perirnent einer Abstimmung verleiten, die, wennschon mit schwacher 
Majorität, gegen Reformen ausfiel, und zog darauf seine Anträge 
zurück. 

Um die Wende des neuen Jahrhunderts begann das Espe- 
ranto dann lebhaftere Fortschritte zu machen, zum großen Teil 
dank dem Wirken zweier Männer: Marquis de Beaufront in Frank- 
reich (seit 1808) und Qeheimrat Professor Oswald in Deutschland 
(seit 1903). (Es ist charakteristisch, daß diese t>eiden heute in 
erster Reihe der Reformer stehen.) 

Außerdem wurde am 17. Januar 1901 anläßlich der W elt- 
ausstellung in Paris von einem rührigen und eifrigen Esperantisten, 
Professor Dr. Leau in Paris, aus den Delegierten verschiedener 
damals in Paris tagender internationaler Kongrrc; se eine „Delegation 
pour I'Adoption d'une Langue Auxiliaire Internationale" ins Leben 
gerufen, welche die Aufgabe haben sollte, alle die existierenden 
(insgesamt etwa 60) Weltsprachenentwürfe sorgfältig zu prüfen 
und wenn sich einer derselben als wirklich praktisch brauchbar 
erwiese, für dessen Realisierung zu wirken. Dieser Delegation 
schlössen sich im Laufe der Jahre 1250 Gelehrte und 310 Ver- 
einigungen verschiedenster Art aus aller Herren Länder an. Als 
Ergebnis ihrer Studien veröffentlichten die beiden Sekretäre 
der Delegation, Prof, Leau und Prof. Couturat, ein umfang- 
reiches Werk jfL'Histoire de la Langue Universell^" mit 
einem Nachtrag «Les Nouvelles Langues Internationales". Im 
Herbst 1Q07 trat dann das Sprachkomitee der Delegation*) 
zu CHILI längeren iimiidhchen Tagung (l5. — 24. Oktober) im 
C^ollegue de France in Paris zusammen. Hs bestand aus den 
Universitätsprofessoren: Manuel C. Barrios-Lima (Präsident des 
Senates von Peru), J. Baudouin de Courtcnay-Petersburg^, Rektor 
Emile Boirac-Dijon, Ch. Bouchard-Paris (Mitt^lied der französischen 
Akademie der Wissenschaften), R. Eötvös-Budapest, Mitglied der 
Ungar. Akademie der Wissenschaften), Qeheimrat W. Förster- Berlin, 
Otto Jespersen-Kopenhagen (Mitglied der dänischen Akademie der 
Wissenschaften), S. Lambros-Athen, C le Paige-Lüttich (Direktor 
der Klasse der Wissenschaften der KgL belgischen Akademie), 

*) Nicht das Gesaintkomitee, sondern ein gewählter engerer Ausschuß. 
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Oeheitnrat W. Ostwald-Leipzig (Mitglied der Kgl. sächsischen 
Oesdlschaft der Wissenschaften), Peano-Turin, Hugo Schuchardt« 

Oraz (Mitglied der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Wien), 
1.. Leau - Paris und Louis Couturat - Paris, sowie dem Heraus- 
geber der North -American Review O. Marvey - New-Vork. In 
18 Sitzungen wurden alle wichtigeren und seriöseren Projekte 
nochmals nachgeprüft, ihre Vorzüge und Mängel erörtert und 
ihre Autoren oder Vertreter derselben mündlich angehört. Dabei 
ergab es sich, daß zwar Esperanto als allein ernstlicli in Frage 
kommend anerkannt wurde, daß aber doch die vorhandenen 
UnvoUkommenheiten desselben seine Annahme ausgeschlossen 
erscheinen ließen. Angesichts dieser Situation griff der Vertreter 
Samenhofs vor der Delegation, Marquis de Beaufront, um die 
Annahme des Esperanto durch die Delegation zu ermöglichen, 
zu einem Mittel, das in der form vielleicht ungeschickt war, 
sachlich sich jedoch als »rettende Tat" erwies: Er ließ dem 
Sprachkomitee ein neuestes Sprach projekt, das sich als ein 
reformiertes Esperanto einführte und dessen Autor er selbst war, 
unter dem Pseudonym «Ido« (Abkömmling) vorlegen. Das Komitee 
fand in diesem alle die Mängel, die ihr das F.speranto unannehm- 
bar gemacht hatten, geschickt abgestellt und faßte demgemäß 
einstimmig folgenden Beschluß: 

»,Le Coniite a decide d'adopter en principe rEsperanto, 
en raison de sa perfectioa relative et des applications nombreuses 
et varices auxquelles il a d^jä donne lieu, sous la reserve de 
certaines modif ications a ex^cuter par la Commission permanente 
dans le sens defini par les conclusions du rapport des secretaires 
et par le projet de »Ido«, en cherchant ä s'entendre avec le 
comite linguistique esperantiste.'« 

Dieses »Lingva Komitato«, die einzig zuständige Stelle, 
an welche die Delegation sich in der Angelegenheit wenden 
konnte, hat nun leider den unter allen Umständen unverantwort- 
lichen und verhängnisvollen Fehler begangen, sich jeder Ver- 
ständigung mit der Delegation zu entziehen. Ich sehe voll- 
kommen davon ab, zu untersuchen, ob und welche persönlichen 
Zcrv. urtniö.>e oder vielleicht auch sachlichen Mißverständnisse 
in der Folge mitgespielt haben. Tatsache ist, daß auch wiederholte 
Versuche, einen Ausgleich herbeizuführen, sowohl beim Sprach- 
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komiteef wie bei Dr. Samenhof selbst, den man natürlich von 
vornherein verständigt hatte, absolut fruchtlos blieben und schließ- 
lich durch ein, jedes Eingehen auf etwaige Reformvorschläge 

rund ablehnendes offenes Schreiben Samenhofs «An alle Espe- 
rantisten" die letzten Aussichten auf ein Zusammengehen der 
esperantistischen Organisastion mit der Delegation begraben wurden. 
Die Delegation selbst, die man Jahre hindurch — in der be- 
stimmten Erwartung, daß sie sich uneingeschränkt für Esperanto 
erklären würde, — über den grünen Klee gelobt und als Ausbund 
wissenschaftlicher Autorität und internationaler gesellschaftlicher 
Bedeutung in den Himmel gehoben hatte, war jetzt mit einem 
Male »ein Grüppchen einflußloser Outsiders und Privatpersonen*, 
der man überhaupt jedes Recht absprach, Mängel am Esperanto 
zu tilgen oder Reformvorschläge irgend welcher Art zu machen. 
Angesichts dieser Sachlage entschloß sich die Delegation, das (in 
einigen unwesentlichen Punkten nachträglich noch korrigierte) 
Reformesperanto unter gleichzeitiger Nachprüfung und teil weiser 
Verbesserung des Esperanto-Wörterbuches nunmehr auf eigene 
Hand zu propagieren, und zwar unter der oben erwähnten Be- 
zeichnung Minternaciona Linguo", teils aus loyaler Rücksichtnahme 
auf die esperantistischen Führer, die — wennschon ohne jede Be- 
rechtigung — das Weiterführen des Ausdrucks Esperanto für den 
reformierten Dialekt als ein Manöver unlauteren Wettbewerbs hin- 
stellten, teils weil überhaupt eine solche sachliche Benennung 
richtiger erscheint wie der Gebrauch eines kabbalistischen Phantasie- 
namens. 

Soviel über die Vorgeschichte der »Spaltung«. 
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Die wesentlichen Mängel des Esperanto 
und die Reformen der Delegation. 

Untersuchen wir nun einmal die Frage: Welches bind denn 
die konstitutiven Mängel des Esperanto, deren Tilgung notwendig 
erschien, um die Sprache wirklich zur internationalen Hilfssprache 
geeignet zu machen? 

1. Die Akzente. 

1. Das erste, was einem auffällt, wenn man irgend ein Lehr- 
oder Lesebuch der Esperantospraclie aufschlägt, ist die vcrvc-irrende 
Fülle von Akzenten über den Buchstaben. Abgesehen \nn den 
Häkchen, die das u in den Diphthongen au und eu erhalt, um 
anzudeuten, daß es hier nur als Halbvokal ohne siibenbildende 
Kraft fungiert, enthält das Esperanto-Alphabet nicht weniger als 
fünf Konsonanten mit einem Circumflex über dem Buchstaben, 
nämlich t, h, — und zwar zur Bezeichnung folgender Laute: 

c ts (z), t hartes tsch (wie in Mpeitsche'Oi 

s » i = hartes sch (wie in »Schuh"), 

g = & = weiches dsch (wie in »gentleman*), 

j ^ j, j = weiches sch (wie in »genieren«), 
h = h, fi = hartes ch (wie in »ach"). 

Zunächst wird mit Recht vom wissenschaftlichen Standpunkt 
aus bemängelt, daß diese Art der Lautbezeichnung durchaus un- 
logisch ist, bzw. daß auf dem Wege natürlichen Entstehens » und 
diese Fiktion muß doch möglichst festgehalten werden — eine 
derartige Buchstabenbezdehnung nie hätte eintreten können. 
Denn wenn s den scharfen (stimmlosen) S-Laut und s den ent- 
sprechenden Sch -laut darstellt, so mußte folgerichtigerweise der 
schwache (stimmhafte) Sch -Laut durch Akzentuierung des stimm- 
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haften S-Lautes wiedelgegeben werden; dies aber ist im Esperanto 
nicht das sondern das z. Ebenso müßte, wenn der weiche 
Gaumenlaut durch g und der ihm entsprechende Sibilant durch f 

wiedergegeben wird, logi scherweise der akzentuierte harte 

Gauniciilaut k den Tsch-Laut bezeichnen, nicht aber das c, 
während das h dann nur den Laut des deutschen ch in »ich« 
bezeichnen konnte. 

Indessen dies nur in Parenthese, um im Vorübergehen ein- 
mal darauf hinzuweisen, wie dilettantisch vom linguistischen Ge- 
sichtspunkt aus zuweilen der Autor des Esperanto gearbeitet hat, 
und wie wenig Recht er demgemäß besitzt, in geistigem Hoch- 
mut zu erklären: »Wenn das Wirken solcher Theoretiker länger 
gedauert hätte, so wäre die ganze Weltsprache-Idee schon längst 
In Mißkredit gekommen und für immer oder mindestens für sehr 
lange Zeit begraben .... Die Zeit der theoretischen Urteile 
und der Verbeugung vor scheinbaren Autoritäten liegt längst hinter 
uns." *) 

Uns interessiert hier jedoch besonders die praktische Seite 
der Frage. Da ist zuerst hervorzuheben, daß, wenn irgend etwas 
in der Welthilfssprache nach tunlichster liiternationalität streben 
muß, dies das Alphabet, das sprachtechnische Fundament des 
ganzen, sein muß. Nun sind Akzente überhaupt nur in be- 
stimmten Sprachen bekannt und speziell Akzente über den Kon- 
sonanten fast gänzlich auf die slawischen Sprachen beschränkt, 
muten also den Schüler als etwas fremdes und (mindestens an- 
scheinend) schwieriges an. Sie erschweren ihm das Lesen - 
lernen der Sprache. Und schließlich sind sie auch eine über- 
aus lästige Beigabe beim Schreiben derselben, sofern alle 
Augenblick die Feder mitten im Wort abbrechen muß, um einen 
Buchstaben zu akzentuieren. 

Noch vielmehr ins Gewicht fallend aber sind die Rück- 
sichten auf den Druck. Es liegt auf der Hand, daß Lettern für 
Konsonanten mit Circumflexen, und speziell gerade für die vom 
Eperanto verlangten, keine Druckerei der Welt auf Lager 
hat. Eine Druckerei, die Esperantotexte drucken will, muß 
sich also zunächst nicht unerheblichen Ausgaben und Um- 

*) Rede auf dem Dresdener Kongreß. 
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ständlichkeiten unterziehen, femer die Setzer erst mühsam an 
diese neue Art der Lettern gewöhnen, arbeitet infolgedessen 
mindestens fürs erste langsamer, hat besonders viele Druckfehler 
im Satz, infolgedessen hohe Korrektur kosten. Zum Ober- 
fluß aber weisen die so akzentuierten Lettern auch noch die An- 
nehmlichkeiten auf, daß sie äußerst leicht abbrechen und er- 
neuert werden müssen. Die akzentuierten Buchstaben bedeuten 
somit 1. geradezu eine Extrastrafe für die Druckereien, die sich 
für das Esperanto interessieren wollen, 2. eine künstliche Ver- 
hinderung der wichtigen Möglichkeit, dal^ nationalsprachliche 
Zeitungen oder Zeitschriften Esperantotexte gelegentlich zitieren 
oder öfter in ihren Spalten ver()ffentlichen, um ihre Leser so 
für dasselbe zu interessieren, 3. aber — und das ist vielleicht 
das bedenklichste — verleihen sie denjenigen Druckereien bezw. 
Verlagsbuchhandlungen, die einmal Esperantolettern besitzen, 
schlechterdings ein Monopol: Es ist einfach unmöglich, 
Esperantopublikationen in korrekter Form bei anderen Druckern 
oder Verlegern zu veröffentlichen, als bei den wenigen, die wzum 
Bau gehören«, d.h. im großen und ganzen bei den Heraus^ 
gebern der offiziellen Esperantojournale, die auf diese 
Weise in den Stand gesetzt sind, die ganze esperantistische 
Literatur zu „kontrollieren", um den euphemistischen Ausdruck 
der amerikanihchcii Trusts .ui/.uwciiLicn. 

Das Unhaltbare dieser Übelstände ist nun längst so offenbar 
geworden, daß man auch in den offiziellsten esperantistischen 
Kreisen über Mittel nachsinnen mulUe, wie ihnen einigermaßen 
zu begegnen wäre, ohne in eine Reform" willigen zu nüissen. 
Und man hat schließlich den Veriegenheitsausweg gefunden, daß 
der Akzent im Notfall durch ein nachgesetztes h ersetzt werden 
kann. Ein sehr wenig befriedigender Ausweg! Die »ch" und 
„sh" allerdings sind annehmbar. Sie entsprechen der welt- 
bekannten englischen Orthographie und sind deshalb auch von 
der Delegation beibehalten worden, gh ist schon weniger gut 
Im italienischen — der einzigen Kultursprache, die es m. W. hat, 
— bedeutet es gerade umgekehrt ein hartes g in Fällen, wo 
es sonst weich gesprochen werden mfißte (Ohibellinen, Ohita). 
Ganz absurd aber Ist jh und gar hh. Der intelligenteste Mensch 
kann ohne besondere Anweisung schlechterdings nicht ahnen, 
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wie eine solche Buchstabenverbindung gesprochen werden soll. 
Sie sprechen aller sprachlichen Gewohnheit Hohn. — Und endlich 
wird das Schriftbild höchst verwirrend, wenn nicht weniger als 
fünf Buchstaben, von denen vier sehr häufig vorkommen, durch 

Zusammensetzung^ mit Ii gebildet werden. Man lese etwa Sätze, 
wie die fole;cnden: glii chiam shancelighas (es ändert sich 
immer), sliia i^iiusta jugho (ihr richtiges Urteil), chia jhuro 
charghas shin (jeder Eid belastet sie), la shipo shancelighis, 
char la jhetajho dishiris ghian chefan chenon (das Schiff schwankte, 
weil das Gcschoi^ seine Haiiptkctte zerriß). 

Die Delegation hat aus diesem Chaos (hhaoso!!) einen vor- 
zuglichen Ausweg gefunden: Sic hat den Laut h einfach gestrichen 
und je nachdem durch h oder k ersetzt (z. B. monarko. — Der 
geneigte Leser spreche einmal laut und deutlich das esperantistische 
monarho; aber korrekt: h mit dem ach-Laut!). Das weiche sch und 
dsch aber, die ohnehin beim Sprechen wie beim Hören für die 
meisten Nationen sehr schwer zu unterscheiden sind, hat sie einfach 
identifiziert und durch einfaches, unakzentuiertes j bezeichnet, 
wie im Französischen (z B. jurnalo, jargono). Den deutschen J-Laut 
hat sie dann durch das vom Esperanto fehlerhafterweise ganz 
gestrichene enghsche y \x ledtigegeben (z. B. yes, ja statt jes; yalvto 
die Yacht statt jahto oder jahhto). 

Die Delegation hat weiter noch das x und q, welche Samen- 
hof getilgt hatte, wieder eingeführt. Das ist ihr von manchen als 
ein Fehler vorgeworfen worden, hat aber seine triftigen Gründe: 
Es gibt verschiedene Völker, die das (im Esperanto statt qu gesetzte) 
kw nicht auszusprechen imstande sind, einen halbkonsonantischen 
«-Laut hinter dem k aber sehr wohl sprechen können. Femer 
entsteht bei Ausscheidung des x fast allenthalben Zweifel, ob dieser 
Laut im Druck durch ks, kz, gs oder gz richtig wiederzugeben 
ist. Die Deutschen sprechen z. B. Eksempel, Eksamen, die Eng- 
länder können nicht anders wie ^gzempel, Egzamen sagen. Diese 
an sich gleichgültigen Unterschiede der Aussprache werden durch 
das X verschleiert und demgemäß das Lernen (ter vorschriftsmäßigen 
Schreibung der betr. Wörter erleichtert. 

Lndlich fällt für beide Buchstaben ziemlich schwer ins Ge- 
wicht die Erhaltung des dem Sclmler aus seiner Muttersprache 
bekannten Wortbildes. 
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Wer erkennt wohl in ekstrakvitanco die Extraquittung wieder, im kvadrilo 
eine Quadrille, in kvazau das wohlkekannte quasi, in onikso den Onyx, in 
kvarco das Quarz, in kvaranteno die Quarantäne, in ekspluati exploitieren (ILO: 
exploti), im kvakero den Quäker, in ekvatoro den Äquator, in akvarelo das 
Aquarell, in ckstazo die Ekstase, in ekzerci exerzieren, in flekso die Flexion, in 
miksajü die Mixtur (ILO: niixuio) usw.? Die bekanntesten internationalen Wörter, 
wie kvaittö, kvalito, eksporti, eksilo, akvario, kvadmto, ekscelenco, ekzemplo etc. 
muten in dieser Verldeidung den Schüler fremdartig und ungewohnt an. (Vgl. 
auch die Anmerkung auf Seite 54.) 

Prof. Jespersen-Kopenhagen, der fQr die Übernahme des q und x, sowie 
sh und ch den Ausschlag gab, vertritt die Ansicht, daß über kurz oder lang doch 
eine allgemeine Revision des Alphabetes für alle westeuropäischen Sprachen im 
Sinne einer möglichst plionetisdieii Orthographie eintreten werde, die dann 
natürlich auch die Hilfssprache niitniachen werde. Solange bis dies geschehe, 
sei es aber am richtigsten, sich möglichst genau an das geltende internationale 
Alphabel anzuschließen. 

2. Die und oj« 

Der zweite Stein des Anstoßes, der in der Regel jeden neuen 

Adepten der Sprache sofort kopfscheu macht, ist die Plural- 
biidung auf -aj und -oj. (Der Vater patro, die Väter la patroj, 
guter Vater bona patro, gute Väter bona] patroj.) Zunächst ist 
diese Art der .Wehr/ahlbildung eine willkürliche Konstruktion, 
die sich an keine der existierenden lebenden Sprachen anlehnt. 
Indes damit könnte man sich abfinden. Schlimmer ist, daß die 
Aussprache des -aj und -oj - ebenso wie die der analogen -ej 
und -uj — zu den unleidlichsten Schwierigkeiten und Unklarheiten 
Anlaß gibt Das (beste) deutsche Lehrbuch von Jules Borel sagt 
hierüber: 

§ 8a. »Die Mehr/ahl wird stets durch Anhängung eines -j 
gebildet, das mit dem vorhergelienden Vokale eine Silbe bildet 
Es wird mithin weder die Betonung verschoben, noch der Klang 
des o wesentlich verändert, (s. §4.) 

Der angezogene § 4 lautet: 

wj, wie das deutsche j in jagen, jung. J und der dabei 
stehende Vokal gehören stets ein und derselben Silbe an: je, ja, 

ji, jo, ju. Die Aussprache des j bleibt dieselbe nach wie 
vor dem Vokal, also aj, ej, oj, uj, z. B. in Kajüte, Plebejer, 
Troja, Halleluja. 
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belaj belaj, homoj homoj, hejmo » hejmo, prujno » 

prujno.^ 

Es darf also bonaj patroj keinesfalls wie bonei patreu ausge- 
sprochen werden, sondern etwa wie bonach patroch (mit gleichem 
Laut des ch wie in ich, aber schwächer.) 

Der g^eneigte Leser wird zugeben: Für die denkbar häufigsten 
grammatikalischen Formen eine Endung zu wählen, die — auiSer 
vielleicht einigen Slaven — kein Aneehöriger der heutigen Kultur- 
welt aus seiner Muttersprache kennt und deren Aussprache ihm 
nur durch mühsame und umständliche Beschreibung einigermaßen 
klar gemacht werden kann, ist nicht gerade als ein »genialer" 
Griff zu bezeichnen. Aber die Sache kompliziert sich noch weiter: 
Das Esperanto bildet nämlich den Akkusativ, im Singular wie Plu- 
ral, durch die Endung -n. Der Akkusativ von bonaj patroj lautet 
also bonajn patrojn. Der geneigte Leser wird gebeten, das freund- 
lichst einmal korrekt auszusprechen. Ich kann's nicht, er wahr- 
scheinlich auch nicht Die Folge ist, daß — wenigstens in Deutsch- 
land — alle Esperantisten, entgegen der strikten Regel, aj und 
oj doch aussprechen, wie das deutsche ei und eu. Nun kom- 
pliziert sich die Sache aber noch weiter: Erstens entstehen auf 
diese Weise nämlich sehr fühlbare Aussprachedifferenzen 
zwischen einerseits den Germanen, andererseits gewissen 
Slaven, bezw. Romanen, die ein deutsches ei und eu 
überhaupt nicht oder nur sehr schwer und unvollkommen sprechen 
können und die oben genannten esperantistischen Laute sich durch 
das französische caille, triile, boyard, fouille annähernd kenntlich 
zu machen suchen. Sodann aber gibt es im Esperanto nun außer 
aj und oj auch noch ej und eu. Diese müssen sich in der Aus- 
sprache von aj und oj deutlich unterscheiden, wenn Miß- 
verständnisse und UnzuträgHchkeiten vermieden werden sollen. 
Zwei verschiedene ei- und eu-Laute zu sprechen, ist aber erst 
recht unangängig. Wohl spricht bei uns der Ostpreuße ein ei, 
der Jude ein ai, aber nirgends ein und derselbe Deutsche beide 
Aussprachen neben einander. Femer heißt es aber denn im 
Lehrbuch auch wieder vom eu, es solle »nicht etwa troj oder trei« 
ausgesprochen werden; die Mehrzahl der gesinnungstreuen Espe- 
rantisten bemüht sich deslialh im Schweiße ihres Angesichtes ein 
e-u auszusprechen, das nicht wie deutches eu lautet, sondern in 
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dem das e und das u getrennt deutlich zu hören sind und doch 
zusammen nur eine* Silbe bilden. Man- muß gehört haben, wie diese 
Getreuen sich bemühen, E-uropa oder Le-utenanto auszusprechen, 
um das im Orunde Verfehlte der Diphtiiong-Phonetik des Esperanto 

zu begreifen. 

Ich habe mich seinerzeit, als ich meine ersten Esperanto- 
studien machte, in der Not meiner Seele mit einer Zuschrift an 
den ./Meister" direkt gewendet, habe ihm dieses Dilemma, das ich 
nicht zu lösen wußte, eingehend geschildert und um seine authen- 
tische Auskunft gebeten. Das Resultat war eine Postkarte, auf 
der ohne weiteren Zusatz der zitierte Paragraph des Barel sehen 
Lehrbuches ungefähr wortgetreu wiederholt war, — eine einfache 
und bequeme Methode, schwierige Probleme zu lösen. 

In der neuesten Auflage des Boreischen Lehrbuchs ist, wie 

ich soeben sehe, die Vorschrift geändert und lautet jetzt: 

„Man bildet die entsprechenden Diphthonge in der Weise, 
daß man den Hauptton auf den ersten Vokal (a, e, i, o, 
u) legt und ein kurzes i anklingen läßt." 

Abgesehen davon, daß demnach zwanzig Jahre hindurch eine 
falsche Aussprache gelehrt worden ist und daß die Aussprache- 
Schwierigkeiten und Aussprache-Differenzen auch durch die neue 
Vorschrift schwerlich gehoben sein dürften, wäre nunmehr also 
folgendes festzustellen: 

1. Das I'speranto besitzt jetzt fünf Diphthonge, die in 
sämtlichen westeuropäischen Sprachen unbekannt sind 
[während ei und eu bezw. aj und oj wenigstens dort 
vorkom men]. 

2. Der stolze Grundsatz des Esperanto, auf den man sich 
SO viel zugute tut, daß »die Buchstaben immer so aus- 
gesprochen werden wie im Alphabete und die Ortho- 
graphie rein phonetisch ist", sowie daß es «keine Aus- 
nahme von irgendeiner Regel gibt", ist jetzt ostentativ 
als unhaltbar aufgegeben. — 

Die Delegation hat das Problem sehr geschickt dadurch 

gelöst, dalj sie im Plural den o-Laut des Singular, statt ihm den 
i-Laut zuzufügen, durch einen solchen ersetzt. Das bedeutet 
gleichzeitig, daß sie an Stelle einer willkürlich ausgedachten 
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eine der Praxis entnommene, in verschiedenen lebenden 
Sprachen vorkommende Pluralendungf gesetzt hat Die Fortschaffung 

des -aj im Plural der Eigenschaftswörter war aber noch einfacher: 
Es ist nämlich nicht nur nicht nötig, daß das Eigenschaftswort 
die Flexion des Hauptworts mitmacht, sondern es ist sogar ein 
Fehler. Denn namhafte Sprachen — es sei nur an die englische 
erinnert - kennen gar keine Kasus- und Plural -Endung des 
Eigenschaftswortes. Und die Grammatik der Weltsprache muß doch 
selbstverständlich grundsätzlich auf das Minimum an Regeln und 
Vorschriften reduziert sein, womit sich sprachtechnisch auskommen 
läßt Die ganze Schwierigkeit der aj und oj läßt sich also sehr 
einfach aus der Welt schaffen^ indem man statt bona patro, bonan 
patron, bonaj patroj und bonajn patrojn sagt: bona patro, bona 
patri, bona patron und bona patria 

[Die Einfuhrung der Pluralendung -s, an die man zunächst 
denken könnte, verbot sich aus zwei Gründen: Einmal hätte sie 
die Akkusativbildung im Plural unniöghch gemacht (patrosn ist 
nicht sprechbar und patrons wäre eine spracliwidrige gekünstelte 
Bildung). Zweitens hätte dies zur Konsequenz gehabt, daf^ man 
sämtliche V'erbalformen, die heute auf -as, -s, -es enden, hätte 
ändern müssen. Die Endung -i war also unter allen Umständen 
das gegebene]. 

Die Annahme des einfachen -i als Pluralendung machte aller- 
dings nun eine gleichzeitige Änderung der Infinitivendung des 
Zeitwortes nötig, für welche Samenhof nämlich das -i gewählt 
hatte. Aber dies bedeutete ebenfalls nur eine Verbesserung der 
Sprache. Denn die Infinitvendung -i ist wiederum etwas durchaus 
willkürlich konstruiertes, während die Endung -ar, welche die De- 
legation dafür einL^eiulirt liat, der lebenden Praxis der romanischen 
Sprachen entnommen ist und auch an das Lateinische selbst 
anklingt. 

3. Die Mtabelo de pronomoj^« 

Ein dritter Punkt des Esperanto, der erfahrungsgemäß einen 
Stein des Anstoßes für die allei incii-tcn uciicii Schüler bildet, ist 
die Tabelle der pronomina und Umstandswörter. Für die ihrem 
Begriffsinhalt nach mit einander korrespondierenden Vokabeln: 
irgend-jemand, irgend-wo, -wann, -wie; wer? was? wo? wann? wie?; 
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dieser, das, dort, dann, so; jeder, fiberall, immer; niemand, nichts, 
nirgends, niemals usw. hat Dr. Samenhof eine raffiniert aus- 
geklügelte Tabelle aufgestellt, die — rein theoretisch betrachtet 
— das Herz jedes Schematikers und Bureaukraten im Leibe 
lachen läßt, praktisch aber ein Greuel ist Sie lautet — man 
höre! — : 

iu, io, ia, ies, ie, iam, iel, ial, iom, 

kiu, kia, kio, kies, kie, kiam, kiel, kial, kiom, 

tiu, tia, tio, ties, tie, tiam, tiel, tial, tiom, 

tschiu, tschia, tschio, tschies, tschie, tschiam, tscliiel, 

tschial, tschiom, 
tschitiu, tschitia, tschitio, tschities, tschitie, tschitiam, 

tschitiel, tschitiom, 
neniu, nenia, nenio, nenies, nenie, neniam, neniel, 

neniom. 

Der Einfachheit halber seien gleich noch die Personal- 

pronomina hinzugefügt; sie gehören zwar streng genommen in 
die eigcnthche l abelle nicht mit hinein, sind aber Geist von 
ihrem Geist. Sie lauten: 

mi, tsi, Ii, schi, dschi, ni, vi, ili. 

Der geneigte Leser wird mir zugeben: Das mag eine inter- 
nationale Spatzensprache sein, — ein menschliches Idiom ist das 
nicht mehr zu nennen. 

Die Tabelle ist aber nicht nur unschön und gekünstelt, sie 
ist auch durchaus laienhaft und unüberlegt konstruiert: 
Zunächst ist es eine durch nichts gerechtfertigte Willkür und 
zwecklose Komplizierung der Sprache, für das Fronomen eine 
unregelmäßige Bildung des Genitivs zu schaffen: ties, kies etc. 
statt de tiu, de kiu etc. Zweitens ist neben der allgemeinen 
Adjektivendung hier eine neue, nur beim Pronomen sich findende: 
-u eingeführt, bezw. der Endung -a anstelle ihres Charakters als 
rein grammatische Bezeichnung der Wortgathmg hier plötzlich die 
Kraft einer Wandlung der Wortbedeutung verliehen, so daß man 
z. B. nicht weiß, ob das neutrale Pronominalsubstantiv tio im 
Einzelfall nun das Neutrum von tiu (jener) oder von tia (ein 
solcher) ist. Ferner sehen wir die allgemeine und reguläre Ad- 
verbialendung -e bei Pronomen plötzlich auf die Adverbien des 
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Ortes beschränkt; für Zeit, Grund, Art und Wei$e werden neue, 
nur hier zu findende Suffixe, -el, -am, -al eingeführt Die Idee 
endlich, das auf Schritt und Tritt gebrauchte ^dieser" durch ein 
Doppel wort, und zwar durch eins aus dem seltenen „jener" 
abgeleitetes zu geben (tiu jener, ci tiu dieser) ist geradezu aben- 
teuerlich. 

Vor allem aber verstößt die Tabelle gegen das Grundgesetz 
des Sprachenlemens, daß sich Vokabeln desto schwerer lernen 
und tieim Hören der Sprache desto schwerer unterscheidbar 
sind, je ähnlicher sie unter einander sind. Der Unfug wird 
auf den Gipfel getrieben, wenn solche, leicht beim Hören 
und Sprechen verwechselbare Wörter außerdem noch inhaltlich 
eine große Verwandtschaft miteinander aufweisen, der betreffende 
Satz also auch bei Verwechselungen dieser Wörter einen Sinn 
gibt, nur unter Umständen einen ente^egengesetzten. 

Die Esperantisten haben denn auch bereits wunderschöne 
Reimregeln ausgedacht, um diese unleugbare Schwierigkeit zu 
umgehen. Man höre: 

»la — wie uns wohlbekannt 

Meist persönlich wird verwandt. 

ia zeigt die Art alsdann 
ics pries Besitz uns an. 

fe wie die Ortlichkeit 

iain — wie am Gang der Zeit. 

ic! - viel die Art und Weise 
iai ich als Ursach' preise. 

iom — seht, wie ominös 

Hälfs mit der Men^e, das ist bös«. 

Daß ein derartig albernes Gestammel herhalten niuii, um dem 
Schüler just die elementarsten Wortformen der Grammatik ein- 
zupauken, zeigt zur Genüge die in jener Tabelle liegende grund- 
satzliche Entgleisung. 

Die Delegation hat mit diesem ganzen groben Unfug kurzer 

Hand reinen Tisch gemacht. Sie hat jene Pieplaute durch ver- 
nünftige, den lebenden Sprachen entnommene Wörter und Wort- 

2 
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stamme internationalen Charakters ersetzt, wie irge, altre, quäle, 
tale, quanta, tanta, omno, übe, nula, poke, olim, lor, nultönpe, 
sempre etc, ebenso die Personalpronomina entsprechend korrigiert 
(me, tu, i1, el, ol; ni, vi [vu], Ii), endlich die ganze Reihe der 
Wörter auf -es und auf -al durch Anwendung der zuständigen 
Präpositionen: di qua etc. und pro qua etc. überflfissig gemacht 



Ein anderer Punkt, den die Delegation geändert hat, ist der 
obligatorische Akkusativ. Da dieser Schritt gerade bei Deutschen 
leicht Befremden erregt und von den Esperantisten mit besonderer 
Vorliebe benutzt wird, um die Reformen der Delegation als Ver- 
schlechterungen hinzustellen, mögen die Motive dieser Änderung 
etwas eingehender beleuchtet werden. 

Zunächst müssen wir uns einmal darüber l<lar sein, daß die 
esperantistische Deklination ein linguistisches Monstrum 
darstellt, sofern sie zwei verschiedene linguistische Formen der 
Deklination mit einander xerkiippelt: Die nationalen Sprachen 
kennen bekanntlich entweder nur eine Deklination durch Flektierung 
des zu deklinierenden Wortes selbst, wie das Lateinische und 
Griechische, oder sie bezeichnen die beiden in der eigentlichen 
Deklination als Genitiv und Dativ bezeichneten Fälle durch 
vorgesetzte Präpositionen, die die Richtung zu dem betr. Objekt 
und von ihm weg angeben; in diesem Falle bleibt das zu dekli- 
nierende Wort unverändert und der sog. Akkusativ, der Fall des 
regime direkt, wird gamicht besonders bezeichnet. Eins von den 
beiden kann man logischer Weise nur adoptieren. Das Esparanto 
aber mischt beide Formen untereinander und dekliniert: 



Das ist eine linguistische Barbarei. Und sie wird noch 
dadurch verstärkt, daß als Präposition des dritten Falls nicht 
das internationale »ad« oder (abgekürzt) »a« gewählt ist, sondern 
ein iral", welches zwar dem italienischen entnommen ist, dort äb&r 
bereits die Zusammenziehung des wad" mit dem Artikel darstellt 



4. Der Akkusativ. 



la patro 
de la patro 
al la patro 
la patron 



la patroj 
de la patroj 
al la patroj 
la patrojn 



Digitized by Google 



Die wesentlichen Mängel des Esperanto und die Reformen der Delegation. 19 



(wie im Französischen au)! »A\« nun wieder noch von neuem 
mit dem Artikel zu verbinden und zu sagen »b\ la patro'*, ist eine 
Absurdität Charakteristisch für die Stillosigkett des Esperanto 
aber ist, daß sich diese Anomalie nur im Dativ findet. Wenn 
etwa irgend welche Gründe des Wohlklangs mitsprachen, so hätte 
man logischerweise dann doch aucli für den zweiten Fall das 
iLili(^nische «de!" übernehmen müssen. Dort aber sagt man de 
und verbindet es mit dem Artikel zu »de 1'". Inkonsequenz, dein 
Name ist «Esperanto"! 

Indessen dies alles nebenbei! Tatsache ist, daß die gesamten 
Romanen und Angelsachsen den Deklinationsakkusativ nicht 
kennen. Sie haben eine besondere Objektsform nur bei den 

persönlichen und relativen Fürwörtern, wo sie für gewisse Satz- 
bildungen (wegen der Inversion) allerdings crwünsclit ist. Diese 
grammatikalische Form aber nun auf sämtliche Hauptwörter und 
gar auch noch Eigenschaftswörter zu übertragen, bedeutet für sie 
eine außerordentliche Erschwerung der Sprache, über die seit 
langen Jahren von den verschiedensten Seiten fortgesetzt geklagt 
wird. Und auch bei den germanischen Völkern bietet der Akku- 
sativ — wenigstens m den sprachlich nicht gebildeten Schichten 
der Bevölkerung und bei weniger scharf denkenden Personen 
erfahrungsgemäß ein ständige Fehlerquelle. 

Es fragt sich nun: Ist die besondere Akkus^tivform als all- 
gemeine Regel für die Klarheit und Verständlichkeit der Diktion 
so unerläßlich, daß man die, grundsätzlich gegen sie sprechenden, 
linguistischen Gründe und die dringenden Wünsche jener Völker 
nach seiner Abschaffung ignorieren müßte? Diese Frage aber 
kann glatt mit »nein« beantwortet werden. — Der geneigte Leser 
lese gefälligst folgenden Passus: 

„Das junge Mädchen der «guten alten Zeit", die man iieiite freilich hocli- 
mfltig belächelt, übertraf seine Nachfolgerin von heute hinsichtlich ihrer Stellung 
in der Familie unstreitig. So eine Haustochter von ehemals besorgte das ganze 
Hauswesen, bemutterte das jüngere Schwesterchen, wusch en passant die Kinder- 
väsche und fand dabei noch Zeit, für den Vater das Frühstück zu kochen und 
es ihm ins Zimmer 7:11 brinj^en. Kur/, sie ersetzte der Mutter vollkommen einen 
Dienstboten, ohne daß es Lohn beanspruchte. Sic [bedeutete im Haushalt nicht 
eine Last, sondern eine unersetzliche Hilfe für die Hausfrau, wenigstens für die- 
jenige, die sich ihre Tochter entsprechend zu erziehen verstanden hatte. Und 

T 
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diese Qualität brachte sie dann später auch in die Ehe mit und lK>t ihrem Gatten 
eine tüchtige umsichtige Haushnau, ihren Kindern eine sorgsame Mutter. 

Die neuere Entwicklung hat dieses ganze Verhältnis total auf den Kopf 
gestellt. Hausarbeit macht die heutige junge Dnmc nicht mehr. (Sie wird doch 
nicht pt«-a ein Dienstmädchen darstellen!) Das Frühstück hat natürlich eine 
besondere Köchin m kochen. (Rührt doch meistens auch die Mutter selbst 
keinen Kochlöffel mehr an!) Das Nähen und Schneidern verabscheut sie in 
tiefster Seele. Das bloße Denken an Wäsche «raschen verursacht ihr Entsetzen. 
Warum denn auch? Die Wische läßt ja allwöchentlich die Waschanstalt, deren 
Abonnement eine moderne Hausfrau selbstverständlich besitzt, durch ihre Boten 
abholen und wiederbringen, fnreilich gebraucht die Waschanstalt Chlor und 
deigL, was die Wäsche angreift und alimählich ruiniert. Aber dann kauft man 
eben neue Wäsche. Die großen Warenhäuser bieten lieutzutage ja Hemden, 
Strümpfe und dergl. m Preisen an, dal5 das Kaufgeld kaum den Stoff bezahlt. 
(Die arme Näherin, die die Hemden näht, muß freilich ihre Arbeit 7\\ Hunger- 
löhnen liefern.) Und wenn unsere junge Dame das Heiratsalter erreicht, so 
ändert sie deshalb ihr gewohntes Leben in keiner Welse. Ein Baby - eins 
allenfalls - nimmt sie noch mit in Kauf, aber die Erziehung leitet gewöbntidi 
schon eine fremde Hilfskraft. Die JVlutter selber sieht ihr Kind oft am wenigsten. 
Und wenn sie ganz modern ist, so schließt sie überhaupt keine Ehe, die ja 
»die Frau in Sklavenketten schlägt«, sondern zieht ein »freies Verhältnis" vor. 

Dieser Passus, der ohne weiteres für jedermann klar und 
deutlich ist und keinerlei Mißverständnisse ermöglicht, enthält 

nicht weniger als 41 Akknsative und 31 Nominative, und auch nicht 

ein einziger von allen diesen ist granur.tilikalisch als solcher 

kenntlich! Sie alle werden als Subjekt oder Objekt des Satzes 

lediglich durch den Sinn und Zusammenhang bestimmt, und 

das |ü:ciui^t vollkümrnen, obgleich sich soj^ar zu verschiedenen 

Malen auch die Inversion findet, deren Vorkoninien angeblich 

einen grammatischen Akkusativ unerläßlich macht. Wir machen 

uns gewöhnlich eben gar nicht klar, daß auch die deutsche 

Sprache einen grammatischen Akkusativ lediglich in der Einzahl 

des männlichen Geschlechts kennt, also nur für ein Sechstel aller 

Fälle; denn wir deklinieren: 

der Mann, die Frau, das Kind, die Männer, die Frauen, die Kinder, 
den Mann, die Frau, das Kind, die Männer, die Frauen, die Kinder. 

Sogar bei den Relativpronomina kommen wir eigentlich 
ohne Akkusativ aus; denn auch diese bilden im Deutschen einen 
solchen nur in der männlichen Einzahl, und um Doppelsinn zu 

vermeiden, wie in der Wendung: „Die Frau, welche das Kind 
geschlagen hat/' müssen wir die passive Konstruktion anwenden. 
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Unter diesen Umständen ist also die Delegation sogar sehr 

gemäßigt vorgegangen. Denn sie hat den Akkusativ nicht ab- 
geschafft. Sie hat seine Anwcndüng nur für fakultativ erklärt, 
um denjenigen, die sich mit ihm nicht abzufinden vermögen, 
wenigstens den fortwährenden Kampf mit der grammatischen 
Regel zu ersj3aren. Sie lehrt den Akkusativ also nach wie vor und 
fügt nur zu: „Wenn du die Akkusativendung aber weglaiit, 
so ist dies kein Unglück; man versteht dich auch so; nur in 
Fällen der Inversion, wo Mißverständnisse entstehen können, soll 
er als obligatorisch angesehen werden. 

5. Unklarheit der Wortableitung. 

Ein weiterer sehr wichtiger Punkt, in dem das Esperanto 
bislang nicht grundsätzlich verfehlt, wohl aber äußerst mangelhaft 
durchgebildet war, war die Wortableitung. Über diesen Gegen- 
stand hat Professor Dr. Couturat eine vortreffliche SpezialStudie 
veröffentlicht*), deren ausgezeichnete Darlegungen sogar in alt- 
esperantistischen Kreisen viel Anerkennung und Zustimmung ge- 
funden haben, und auf welche die Interessenten verwiesen werden 
müssen. Hier nur ein paar kurze Worte über diesen Gegenstand. 

Die Mangelhaftigkeit des etwas ungeregelten und system- 
losen esperantistisciicn Usus tritt besonders bei den direkten 
Ableitungen zutage, d. h. bei denen, wo ohne Hilfe eines Affixes, 
durch blor)en Wechsel der l:ndungen o, a, e, i ein Wort aus 
einem Substantiv zum Adjekti\, aus einem Verb zum Adverb etc. 
gemacht wird. Genauere flegeln irgendwelcher Art gab es iiber 
diese Materie im lispcranto bisher nicht. Die Folge war, dafi 
Ableitungen ganz beliebig von der einen Wortgaltung zur anderen 
und umgekehrt stattfanden und daß auch in den offiziellen Wörter- 
büchern keinerlei einheitliches System dabei herrschte. Couturat 
zeigt nun, wie verschiedenartig die Beziehungen zwischen Haupt- 
wort und Eigenschaftswort oder zwischen diesem und dem Zelt- 
wort sein können, und daß es unerläßlich ist, für die Ableitung 
der einen Wortgattung aus der anderen bestimmte Grund- 
sätze aufzustellen. 

*) 'Etüde sur la D^rivaüon en Esperanto". Verlag von Paul Brodard, 
Coulommiers, 1907. 
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Eine unvenneidliche Konsequenz der dadurch eintretenden 

Einschränicung der direkten Wortableitung war die Erkenntnis, daß 
die von Samenhol aufgestellten Sultixe nicht ausreichen, sondern 
die Eintuin ung einiger neuer notwendig war. — im Esperanto ist es 
z. B. nicht möglich, Ausdrücke wie ;,steinig" {ein steiniger Weg) 
und „steinern" (eine steinerne Bank) von einander zu unter- 
scheiden; denn beides sind Adjektiva, abo^elcitet von stono Stein, 
beides müßte also gleichermafien mit stona übersetzt werden. 

Professor Couturat hat nun eine Reihe fester Regeln aus- 
gearbeitet, die von der Delegation angenommen wurden und 
weiter unten einzeln aufgeführt sind; gleichzeitig hat er Streichung 
einiger überflüssiger (-ero, -ingo, -umo) und Einführung mehrerer 
neuer Suffixe vorgeschlagen, die sicli als nötig erwiesen: 

-uro bezeichnet das durch die in der Wortwurzel liegende 
Handlung geschaffene konkrete Resultat (in Ergänzung von -ajo): 
skribi schreiben, skriburo Schrift, skribajo Manuskript; oder: rompi 
brechen, rompuro Bruch, rompajo Bruchstöck, Scherbe. 

-acho pejorativ: puero Knabe, pueraco Bcngel. 

-al~ »gehörend zu, sich beziehend <a:\": normo Regel, nor- 
rnala regulär; utnvcrso Weltall, universala universell. 

-oz- », verschen mit, voll von": poro Pore, poroza porös; 
kurajo Mut, kurajoza mutig; stono Stein, stonoza steinig. 

-iv- Jähig, geeignet ... zu tun": nutri nähren, nutriva 
nahrhaft; instrukti lehren, instruktiva lehrreich. 

-enda was getan werden muß oder soll (in Ergänzung des 
esperantistischen -igna: »-wert, -würdig"): Die Schaffung der Welt- 
sprache ist ein problemo solvinda, eine noch nicht angefertigte 
Examensaufgabe ein problemo solvenda. 

-atr- »-artig, -ähnlich": spongo Schwamm, spongatra 
schwammig. 

-iz- »versehen mit": elektrizar elektrisieren; armizar bewaffnen. 
-It- »bezeichnet ein Hervorbringen«: verso Vers, versifar 
Verse machen = dichten; armo Waffe, armifar Waffen fabrizieren. 

6. Unzureichende Internationalitftt der Wortstämme. 

Eine letzte dringende Aufgabe, der die Delegation sich bei 
ihrer Rcformarbeit zu unterziehen hatte, war die kritische Durch- 
sicht, Korrektur und Vervollständigung des Wörterbuches. 
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Ohne die höchst anerkennenswerte Leistung Samenhofs 
irgendwie herabzusetzen, kann man sich doch darüber nicht im 
unklaren sein, daß die «Vortaroj" des Esperanto noch recht sehr 
mangelhaft waren. Es ist dieser Teil der Arbeit ja auch schließhch 
eine Aufgabe, deren Lösung die Kraft eines einzelnen Menschen 
übersteigt. Mißgriffe sind bei Aufstelhing der alten Wörterbücher 
vor allem in folgender Hinsicht gemacht worden: 

Der systematische Grundsatz, von dem das Esperanto aus- 
gegangen ist und dem es in der Hauptsache seine prinzipielle 
Überlegenheit über das Volapük und ähnliche Konstruktionen zu 
verdanken hat, ist der Oedanke, daß die künftige Weltsprache 
nicht eigentlich erfunden, sondern nur entdeckt werden müsse, 
d. h. daß sie so zu sagen nur ein Extrakt aus den lebenden 
Kultursprachen sein könne. Wir sahen oben, daß faktisch gegen 
diesen — ebenso richtigen wie wichtigen — Grundsatz schon 
in der Grammatik eine Reihe von Verstößen unterlaufen sind, 
die die Delegation korrigiert hat Dasselbe gilt nun auch vom 
Wörterbuch. Die Delegation hat sich der bcwundcruiigswci icn 
Arbeit unterzogen, nicht nur das gesamte Lexikon unter dem 
Gesichtspunkt nachzuprüfen, welchen Grad von Internationalität 
die von Samenhof aufgestellten Wortwurzeln besäßen, bezw. ob 
sich nicht im Einzelfall andere Stämme für den betr. Begriff 
fänden, die einen höheren Grad derselben aufwiesen. Man hat 
zu diesem Ende für jeden Begriff die in den europäischen Kultur- 
sprachen existierenden Worte nebeneinander gestellt und daraufhin 
verglichen, wie viel Millionen Menschen aus ihrer Muttersprache 
die verschiedenen in Betracht kommenden Wortstämme jeweils 
gemeinsam haben, und hat dann denjenigen ausgewählt^ der 
bereits der größten Zahl von Menschen bekannt ist. So hat man 
2. B. das rein französische soifo durch dursto (Durst, dorst, törst, 
thirst) ersetzt, das lateinische ansero durch ganso (Gans, gaas, 
goose), das romanische dimando durch sundio (Sonntag, sunday etc.), 
das ungeschickt aus dem Deutschen übernommene »forgesi" »ver- 
gessen« (for-heil)t fort-!) durch wobhvyar- (oubHer, obblivione), das 
ebenso ungeeignete «bcdauri bedauern" durch „rigretar" usw. 

Die letzten beiden Beispiele zeigen gleichzeitig schon eine 
weitere gelegentlich vorkommende Entgleisung Samenhofs: die 
Übernahme eines Wortes in falscher Eorm. Noch krassere 
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Beispiele hierfür sind etwa die (wörtlich aus dem I>eutschen über- 
setzten) Germanismen: »elrigardi aussehen« und »elparoli aus- 
sprechen«. Es ist demnach in Esperanto unmöglich zu sagen, 

daß jemand aus dem Fenster »hinaussieht« oder zum Fenster 
»hinausspricht"! In anderen Fällen ist die eigentliche Wortform 
grundlos umgestaltet worden, so z. B. „lerta" geschickt (ILO: 
alerta), »imagi" sich einbilden (ILO: imagini), „buklo", wobei man 
an ,f Buckel" denkt, die Locke (ILO: loklo). Ebenso «falsch" 
gebildet ist das Hilfszeitwort ,-esti". Der (ganz internationale) 
Wortstamm des Verbums «sein" ist -es-, nicht -est-. Das in einigen 
Formen vorkommende t gehört nicht zum Stamm, sondern ist 
Überbleibsel des früheren angehängten Suffixes der dritten Person. 
Die Wiederherstellung des reinen Stammes -es- ermöglicht gleich- 
zeitig auch eine sprachtechnisch richtige Bildung des Affixes für 
das abstrakte Substantiv: -eso statt des ganz willkürlich ausge- 
dachten -eco; denn beleso Schönheit, utileso Nützlichkeit etc. ist 
nichts anderes als «das Schön sein, das Nützlich sein." 

In anderen Fällen sind Worte mit einem geänderten oder 
für gewisse Sprachen irreführenden Sinn übernommen worden, 
so etwa neben »tablo Tafel, Tisch«, »tabulo" für »Brett, 
Planke«, was besser durch planko wiedergegeben wird; »oportuna« 
nicht in der Bedeutung »zweckdienlich«, sondern »bequem, 
gemächlich«; »oferi« nicht in der Bedeutung »anbieten, offerieren«, 
sondern piopfem« (trotz der hierfür international bekannten Wort- 
wurzel »sakrific« etc. Dann sind eine Reihe von Ungeschicklich- 
keiten in der Schreibweise der Wörter gemacht worden. So 
wenn etwa für das Pferd die rein französische Form „chevalo" 
festgehalten ist statt des international bekannten „kabalo" 
(Ka\allerie), oder das rein französische ,petendi ausdehnen" für 
»extcnsi" (Extension), wenn »shaiico, shangi, shargho" geschrieben 
wird statt der — zugleich richtigeren und auch bekannteren — 
Wortbilder «chanco, changhar, chargho« etc. 

Kurz, man sieht, wennschon es naturlich nur eine begrenzte 

Zahl von Vokabeln ist, die einer derartigen Nachkorrektur unter- 
zogen werden mußten, es w ar doch eine Aufgabe, die unerlaiilich 
war, wenn man dem Vokabular des Lsperanto wirklich einen 
einwandfreien höchstmöglichst internationalen und — so weit 
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dies erreichbar ist — sprachtechnisch vollkommenen Charakter 
geben wollte. 

Gegen diese unbezweifelbare und ziffermäßige nachweisbare 

Verbessern nj!f der Sprache kann man nun oft einwenden hören: 
»Alle Acliluiig \ür dem guten Willen und dem Fleil^ der Herren 
Sprachgelehrten; aber das ganze Ideal größtmöglichster 
Internatiünalität des Wortschatzes ist ja doch eine theore- 
tische Utopie. Angenommen, mit dem ILO- Wörterbuch sei nun 
wirklich der Höhepunkt der Internationahtät für die berücksich- 
tigten Sprachen erreicht. Was macht aber das denn aus gegen- 
über der vollständigen Nichtberücksichtigung der Türken, 
Ungarn, Chinesen etc.! Wie lange (oder vielmehr kurze) Zeit 
vird es denn dauern, und diese Völker kommen und verlangen 
eine neue Reform mit wirklicher „Internationalitat des Wörter- 
schatzes/' also unter Berücksichtigung auch ihrer Sprachen! Wir 
Esperantisten wurden solchem Ansinnen mit der kühlen Erwiderung 
entgegentreten: „Die Intemationalitat des Wortschatzes ist ein 
ganz wertvoller, aber relativ nebensächlicher Gedanke; schon die 
europäischen Völker haben sich dabei in manche Ungleichheit 
finden niüssen und haben das gerne getan, um nicht durch Un- 
frieden das ganze zu gefährden; also werdet ihr wohl nicht eine 
L\tra-Wurst gebraten für euch haben müssen." Vom Standpunkte 
der heutts'cn Reformer aber wäre ein solches Ansinnen eine 
völlig gerechtfertigte Forderung, gegen die sie mcliis einwenden 
können. Man muß sich also darauf vorbereiten, dai5 eine Reform 
des ILO an Haupt und Gliedern über kurz oder lang von neuem 
losgeht." 

Dieser Einwand verkeimt vollkommen den Charakter der 
für die Hilfssprache zu fordernden Intemationalitat. Es steht voll- 
ständig außer Diskussion, daß die »Internationalität'^ der 
Hilfssprache bezw. Aufbau und Wortschatz grundsätzlich 
nur eine relative, d. h. eine auf die Sprachen der euro-. 
päisch-nordamerikanischen Sprachenfamilie beschränkte 
sein kann. Warum? Aus dem einfachen Grunde, weil man 
einen Extrakt ziehen, eine gemeinsame Grundlage herausschälen 
kann nur für solche Sprachen, die Glieder ein und derselben 
Spiacligruppc sind. Die türkischen und chincsisclien, die Indianer- 
und die Bantuneger-Sprachen etwa sind aber einander und den 
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europäischen Sprachen gegenüber innerlich so absolut verschieden, 
daß sie sich kaum in irgend welchen Punkten vei^Ieichen lassen. 
Mauthner führt einmal zutreffend aus, daß eine sprachliche Ver- 
ständigung zwischen Menschen nur möglich sei, soweit sie ein 
wsensorium commune", ein gemeinsames Denken und Fühlen 
hätten, dal^ die Sprache jedes Volkes daher ein adäquater Aus- 
drucl< seiner gesamten Kultur wäre, und eine Sprachgleichheit 
nicht möglich wäre, wo jene Gleichheit des Fühlens und Denkens 
fehle. Aus dieser Vorstellung heraus kommt er ja denn auch - 
irrtümlich — zur grundsätzlichen Verwerfung des Gedankens 
einer internationalen Hilfssprache überhaupt. Dabei gesteht er 
selber aber zu: - So gibt es für die Weltanschauung der abend- 
ländischen Kulturvölker und Amerikas eine Gemeinsamkeit der 
Seelensituation, die trotz der Verschiedenheit der Mundarten oder 
Sprachen zu einer Art Intemationalität geführt hat . . . Altertum 
und Mittelalter Icannten diese Gemeinsamkeit der Seelensituation 
zwischen den Völkern noch nicht" Ich füge hinzu: Solche innere, 
psychische Gemeinsamkeit ist auch unerläßliche Voraussetzung 
für die Schaffung einer gemeinsamen Kunstsprache zwischen den 
Völkern. Sprachgruppen, wie die oben genannten, haben sprach- 
technisch untereinander eben so wenig gemeinsames, wie die zu- 
gehörigen Völker in ihrem Fühlen und Denken. Den einfachen Satz: 
„Als ich gerade schlafen geiien wollte, kam Besuch", drückt /.. B. 
der Japaner*) folgendermaßen aus: nschlafen-woilen daß Absicht Ort 
zu Mensch (Subjektsartikel) kam", [»neyo to omou tokoro ye hito 
ga kimashta"], das will sagen: Zu der Absicht, daß (ich) schlafen 
wollte, kam ein Besucher. — Und selbst, wo die Ausdrucksart 
des Gedankens und das Denken an sich relativ gleichartig ist, 
sind die Formen, wie die verschiedenen Sprachgruppen den Aus- 
druck erzeugen, total verschieden. Man denke nur an die Ver- 
schiedenheit zwischen flektierenden und agglutinierenden Sprachen. 
Kurz, die internationale Basis der Hilfssprache kann unter allen 
Umständen nur die Gemeinsamkeit einer in sich einheitlichen 
Sprachgruppe sein. Es wäre theoretisch durchaus denkbar, daß 
etwa die für die verschiedenen ostasiatischen Sprachen (chinesisch, 



*) Nach A. Seidel „Weg frei für das P.speraiifo". Das Welt^^prachen- 
problem vordem Forum der Sprachwissenschaft. — Hermann Walther, Berlin 1908. 
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anamitisch, birmanisch, siamesiscli, tibetanisch) oder für die 
uralisch-altafschen Sprachen (türkisch -tatarisch, mandschu, un- 
garisch, mongolisch, finnisch -esthnisch) ebenfalls eine „inter- 
nationale Hilfssprache" ausgearbeitet würde, die sich zu jenen 
Einzelsprachen verhielte, wie das ILO-Esperanto zu den modernen 
europäischen Zweigen des arischen Sprachstamnis. Aber eine 
sprachlich total internationale Gemeinsprache, also für die Ange- 
hörigen der letzteren und der obigen und noch weiterer Sprach- 
gruppen, ist technisch unmöglich. 

Auf den Boden dieser Erlcenntnis hat sich ja bewußt auch 
das Esperanto selbst, bezw. dessen Autor gestellt. Deshalb hat er 
es — mit Recht — als einen prinzipiellen Fehler des Volapük er- 
klärt, daß dessen Erfinder tatsachlich eine unterschiedslos inter- 
nationale Sprache für alte Welt schaffen wollte, und in Konsequenz 
dieses Gedankens beispielsweise den Buchstaben r überall durch 
1 ersetzte, weil die Chinesen das r sehr schlecht sprechen könnten. 
(Mit demselben Recht hätte er nämlich konsequenterweise auch 
das 1 selbst weglassen müssen, das die Perser nicht aussprechen 
können; ferner das harte p, das die Araber nicht kennen, sondern 
durch b oder f wiedergeben, und das weiche b, das den Chinesen 
ebenfalls abgeht. Man sieht, wohin man mit einer falschen Hand- 
habung des Begriffs der Internationalität kommt.) Samenhof hat 
das Esperanto mit ganz richtigem Instinkt als eine Oern ein- 
spräche der europäischen Völker konstruiert. Dies Prinzip 
ist vollkommen richtig; aber es bedarf eben einer noch korrekteren 
Durchführung, als Samenhof ihm gegeben hat. 

„Ja, wir wollen aber doch nicht nur mit den europaisch- 
amerikanischen Kulturvölkern in der Welthilfssprache reden, sondern 
mit aller Wt\i\** höre ich einwenden. Ganz recht. In dieser 
Hinsicht bez. der A n w e n d u n g, ist sie auch absolut international. 
Das bedingt aber keineswegs, daß sie es auch sprachtechnisch 
wäre. Ich sagte oben, daß theoretisch befo-achtet, sehr wohl auch 
für die chinesisch oder altaisch-uralische Sprachgruppe eine gleiche, 
sprachtechnisch internationale Hilfssprache entstehen könnte. 
Praktisch ist das allerdin^^^s nicht zu erwarten, weil Voraussetzung 
für die Ausarbeitung einer solchen ein so hoher Grad der Kultur 
ist, daf^ eine andere als die, \x'eitaus am schnellsten und weitesten 
fortgeschrittene, europäische Voikergruppe schwerlich imstande 
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sein wird, eine solche Aufgabe zu lösen. Aber selbst wenn es 

geschähe, würde eine derartige orientalische Intemationalspiache, 
so gute Dienste sie evtl. dem dortigen Verkehr leisten könnte, 
niemals imstande sein, als Welt- Hilfssprache zu func^ieren, während 
eine europäische Internationalsprache dies sehr wohl k iim Warum? 
Weil, wie ich oben schon sagte, die Sprache emer Menschen- 
gruppe durchaus adäquat ihrer Kultur, ihrem „sensoriuni" ist. 
Nun können wohl Menschen einer niedrigeren Kultur die geringeren 
sprachlichen Bedürfnisse dieser Kulturstufe in der Sprache einer 
höheren ausdrücken, nicht aber umgekehrt. Auch unsere Kinder, 
die ja eine von uns überwundene Kulturstufe der menschlichen 
Entwicklung darstellen, können mit dem Hilfsmittel unserer 
deutschen, französischen etc. Erwachsenensprache ihre kindlichen 
Bedürfnisse und Wünsche vollkommen ausdrücken, während es 
umgekehrt unmöglich wäre, etwa die philosophischen Errungen- 
schaften eines Kant, die Konstruktion eines Automobils oder 
Luftschiffs, die Lösung astronomischer Probleme mit dem Wort- 
schatz und in dem Sprachgetüge eines fünfjährigen Kindes zum 
Ausdruck /u brin^^Mi. 

Von esperanti^tischer Seite kann man nun öfter hören, es 
sei - die grundsätzliche Notwendigkeit einer derartigen Inter- 
nationahtät zugegeben schHel)Hcli aber doch ziemlich gleich- 
gültig, ob nun im Vokabular ein etwas höherer oder geringerer 
Grad von Internationalität vertreten sei; d a s entscheide nicht über 
die praktische Brauchbarkeit der Sprache. 

Dies vielleicht nicht; wohl aber kann nur eine bis zum 
höchstmöglichen Maß durchgeführte Internationalität des Wort- 
schatzes eine Garantie dafür bieten, die Zukunft der Sprache 
sicher zu stellen. Denn so viel ist gewiß: Solange es in ihr 
noch irgendwelche Punkte gibt, für die sich nachweisbare Ver- 
besserung vorschlagen läßt, solange wird das Kritisieren und 
Reformieren nicht aufhören. Nirgends aber ist die Frage der 
korrekteren Fassuui^^ so eindeutig nachzuweisen, wie gerade bei 
der Internationalität der Wortvvurzeln. Lndlich kann auch die für 
die Propaganda einer künstlichen Hilfssprache wichtige Eigenschaft, 
auf den ersten Blick für jeden gebildeten Europäer verständlich 
zu sein, nur durcii gröi:)tmögliclie Internationalität der Wort- 
wurzeln erzielt werden. (Man vergleiche hierzu den nebeneinander 
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in Idiom Neutral, Linguo Internaciona und Esperanto gegebenen 
Text auf Seite 66.) 

Das sehr beachtenswerte Resultat der einschlägigen Arbeit 
der Delegation ist min folgendes: Es umfaßt durchschnittlicli jede 
Wortwurzel an Personen, die durch ihre Muttersprache mit dieser 
vertraut sind. Esperanto: Reformesperanto: 



d. Ii. der Koeffizient der Internationalität ist im alten Espe- 
ranto 0,655, im reformierten 0,715. Anders ausgedrückt: Von je 
hundert Worten der Sprache sind jetzt ohne weiteres verständlich 
und aus der Muttersprache bekannt für jeden gebildeten Russen 52, 
Deutschen 61, Spanier und Engländer 79, Italiener 83, Fran- 
zosen 91. Und nicht weniger als 40%» aller Wörter des Lexikons 
finden sich übereinstimmend in allen sechs Hauptsprachen. 



Dies sind die wesentlichen Punkte, die beim Esperanto als 
sprachtechnische Mangle! bezeichnet werden mußten, und gleich- 
zeitig die wesenthchen Punkte der Reform. Die Zweckmäßigkeit, 
ja Notwendigkeit der Keform hegt in allen diesen Punkten nach 
meiner Überzeugung so offenkundijj^ auf der Hand, dal) man sich 
immer wieder nur fragen kann: Wie kommt es eigentUch, daß 
die Esperantisten diese auljergewohnHch günstige Gelegenheit, 
die sich ihnen bot, ihre Sprache von den letzten Schlacken des 
Volapukismus zu reinigen (denn darum handelt es sich im 
F^nzip) und gleichzeitig eine so angesehene und einflußreiche 
internationale Organisation zur Hilfstruppe zu gewinnen, - daß 
sie diese Gelegenheit nicht nur ungenutzt vorül>er gehen ließen, 
sondern es durch schroff abweisende Behandlung der Delegation 
sogar dahin kommen ließen, daß diese nun auf eigene Hand 
vorging und dem alten Esperanto mit dem neuen Esperanto eine 
verhängnisvolle Konkurrenz macht? 



Franzosen . 
Italiener. . 
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Engländer . 
Deutsche . 
Russen . . 



* 



üigmzeü by LiOO^lC 



III. 

Der Orthodoxismus der Esperantisten 

und seine Gründe. 

Ganz werden sich die iMutive und Liiillüsse, die hier mit- 
gespielt haben, wohl niemals klären lassen. Immerhin können 
wir zwei flauptgruppen von Ursachen unterscheiden, die sich 
ihrerseits wieder niif ein und dieselbe letzte Ursache zurückführen 
lassen. Diese letzte Wurzel des heutigen Zerwürfnisses ist das 
von vornherein taktisch falsche Vorgehen des Dr. Samenhof und 
. seiner Freunde, wodurdi sie sich selbst die Ketten geschmiedet 
haben, in denen sie heute liegen. 

1« Agitatorische Massenwerbung statt wissenschaftlicher 

Prflffung. 

Vergegenwärtigen wir uns die Situation der Weltsprachen- 
Bewegung zu der Zeit, wo Herr Dr. Samen hof mit seinem 
Entwurf als pseudonymer Dr. Hsperanto an die Öffentlichkeit trat: 
Damals war das V'olapük auf dem Höhepunkt seiner Entwicklung^. 
Es hatte nach der Schätzung seiner Freunde annähernd eine 
Million Anhänger. Es verfügte über etwa dreißig Zeitschriften in 
allen Ländern der Welt, es hatte drei große internationale Kongresse 
hinter sich. Kurz, es befand sich im ganzen etwa auf dem gleichen 
Stande, wie heute das Esperanto. Auch damals waren die be- 
sonneneren Kreise der Volapükisten sich darüber klar, daß dieses 
große und verhängnisvolle sprachliche Mängel hatte, — freilich 
noch viel tiefergehende und prinzipiellere, als das Esperanto 
und daß man im Volapük, wenn es wirklich einmal Weltsprache 
werden sollte, einschneidende Reformen vornehmen müsse. 
Auch damals legte der Erfinder der Sprache, Pastor Schleyer, 
im entscheidenden Moment sein Veto ein und seine Qetreuen 
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Hefen ihr irNi restas fidelaj«' (Wir bleiben treu). So verlief sich 
die Reformbew^ung zunächst im Sande. Ihre letzten Ausläufer 
sind die Kreise, die sich heute um das — vom Volapük freilich 
himmelweit verschiedene — Idiom Neutral scharen. Sie haben 
bei dessen Ausarbeitung immerhin mancherlei recht beachtenswerte 
Gesichtspunkte festgelegt, die teilweise gerade auch in der Reform- 
aktion der Delegation von maßgebendem Einfluß gewesen sind. 
(Zu letzteren gehört beispielsweise die Verwendung und Aus- 
sprache von j, y und sh im Alphabet, ferner die Deklination mit 
de und a ohne grammatischen Akkusativ und mit der f:ndung -i 
im Plural, die neuen Suffixe -oza und -atra, die Unveranderlichkeit 
des Adjektivs, die Methode der Prüfung des Wörterbuches nach 
dem Gesichtspunkt der Internationalität etc.). Ich führe dies hier 
nur an, um zu zeigen, daß rationelle wissenschaftliche Arbeit auf 
diesem Gebiet nicht verloren geht, auch wenn ein augenblicklicher 
sichtbarer Erfolg nicht eintritt; der Weltsprachen-Bew^ung 
als ganzes kommt sie doch zugute. 

Hätte nun Samenhof sich damals begnügt, in gleicher Weise 
auf Grund seines Esperanto wissenschaftlich an dem Zustande- 
kommen der endlichen Weltsprache zu arbeiten, wie dies die 
Reform-VolapGkisteni Dn Rosenberger und seine » Internationale 
Sprachakademie" in der Folge auf Grund des Volapük taten 
— hätte er, wie dies jeder seriöse Wissenschaftler mit seinen Ent- 
deckungen und Erfindungen macht, diese den engeren Kreisen 
sachverständiger Interessenten zur Kenntnisnahme, Prüfung und 
Kritik vorgelegt: „Hier habt ihr die Erucht meiner Arbeiten! 
Seht sie euch an! Sagt eure Meinung dazu! Laßt mich eure 
flinwände und Bedenken, eure Vorschläge zur Verbesserung uv.d 
Ergänzung hören! Wir wollen dann sehen, ob und wie wu- im 
Laufe der Jahre das Werk so vollkommen gestalten, daß es jeder 
Belastungsprobe genügt und allen Anforderungen des praktischen 
Gebrauches entspricht", — wenn Samenhof so gesprochen und 
gehandelt, wenn er sich darauf beschränkt hätte, eine w Studien- 
gesellschaft'* der Esperantisten ins Leben zu rufen, dann hätte 
diese vermutlich, in freundschaftlicher Zusammenarbeit mit den 
Reformvolapükisten, schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit einen 
Weltspracheentwurf zustande gebracht, der sich als praktisch ein- 
wandsfrei erwiesen hätte; und zwar ist hundert gegen eins zu 
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wetten, daß dieser der heutigen «Intemadona Linguo« der Dele- 
gation mindestens äußerst ähnlich gesehen hätte. 

Ursprung-lich hat Samenhof auch offenbar ein derartiges 
Vorgehen im Sinn gehabt. Dem ersten sogenannten m Vollständigen 
Lehrbuch", das 1887 zu Warschau erschien, schickte er eine 
33 Seiten lange Vorrede voraus, in der sich u. a. folgender inter- 
essanter Passus befindet: 

»/oft bm wdt entfernt zu bdtaupien, daß Mi von mir projekiiaie ^muhe 
vollkommen sei, und daß es nichts besseres geben könne; ich habe jedoch nach 
besten Kräften gestrd>t, all den Forderungen gerecht zu werden, die man an 
eine internationale Sprache stellen Icann, und nur, nachdem es mir gelungen ist, 

alle von mir gestellten Auftj;abcn tu losen, habe ich mich entschlossen, mit 
diesem \X^erke vor die Öffentlichkeit zu treten, ich bin aber nur ein Mensch, 
ich kann mich irren, kann irgend einen unverzeihlichen Fehler begangen haben, 
kann etwas überselien haben, was für die Sprache von der größten Wichtigkeit 
wäre. Von diesen Gründen bewogen, und ehe ich zur Herausgabe von voll- 
ständigen Wörterbüchern, Zeitschriften^ Büchern usw. sdireite, habe ich mich 
entschlossen, mein Werk auf den Zeitraum eines Jahres dem Urtäl des PuMihims 
zu überget>en, mit dem Ersuchen an alle Gebildeten, mir ihre Meinung über 
dieses Werk nicht vorenthalten zu wollen. M^e mir Jeder sehrißUck 
mitteilen, was er zu ändern, zn verbessern, zu ergänzen ifsw. für nötig 
findet. Aus den mir zugesandten Meinungen werde ich dankbar solche mir 
zu Nutzen machen^ die sich in der Tat und unzweifelhaft als nützlich erweisen 
werden. 

Nach diesen möglichen Veränderungen, die ich in diesem Falle in einer 
besonderen Broschüre zu veröffentliclien gedenke, wird die Sprache eine end- 
gültige, feste Form erreidien» SolUm aaeh diese Vabessemngai Jemandtm noA 
als unzulättgiich erseheinen, so vo'gesse er tudvt, daß die Spraehe auch kä^ig' 
hin allen m^glkhen Verhessernngen nieht verschiossen sein wird, mit dem an- 
zigen Unta-säMef daß dieselben nicht mehr vom Verfasser ausgehen werden, 
sondern von einer kompetenten und allgemein anerkannten speziellen Akademie 
für die Sprache, hs ist schwer, eine internationale S[irache zu schalten und 
vielleicht noch schwerer, sie eiu/utühren, und deshalb muß unser Augenmerk 
hauptsächlich auf diesen Umstaiul «gerichtet werden. Hat sich die Sprache ein- 
mal eingebürgert, ist sie im aligemeinen Gebrauche, so wird sich schon von 
selbst eine kompetente, allgemein anerkannte Akademie bilden, welche nach und 
nach, fast unbemerkbar, alle notwendigen Verbesserungen einführen .wird, sollte 
sogar die Sprache mit der Zeit bis zur Unkenntlidikeit verändert werden» Aus 
diesem Grunde ersuche ich ei^ebenst die geehrten Leser, die an dieser inter- 
nationalen Sprache etwas auszuset/cn hätten, mir nur dann ihren Protest statt 
des Versprechens zusenden /u wollen, wenn sie dazu ernste (jnindc hätten, 
nämlich wenn sie an der Sprache solche Grundfehler finden möchten, die ihrer 
Ansicht nach in der Zukunft nicht verbessert werden kö/uiien.* 
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Leider blieb nun gerade in jenem ersten Jahre und auch 
weiterhin noch ziemlich lange sein Werk fast ganz unbeachtet, 
sodaß die erwarteten Zuschriften ausblieben. So sah denn Samenhof 
und seine Freunde die erste Notwendigkeit in einer Agitation 
und Massenwerbung für das Esperanto. Und die einzige Än- 
derung, die er seitdem vorgenommen hat, war die Umänderung 
der Formen tian und kian (wann und dann) in tiam und kiam, 
weil er nachträglich dahinter kam (!!), daß die ursprünglichen 
Formen ja identisch seien mit den Akkusativen von kia und tia 
(welcher und solcher). 

Aber in dem Maße, wie nun im Laufe der Jahre die An- 
hängerschaft wuchs, wie mehr und mehr verschiedene Nationen 
sich an ihr beteiligten, häuften sich dann allerdings bald die 
Klagen Ober die unleugbaren Mängel der Sprache und immer 
wieder erhob sich die Frage, ob man nicht auf Grund der durch 
die praktische Erfahrung gewonnenen Einsichten erst noch einmal 
das Esperanto einem großen Frühjahrsreinemachen unterwerfen 
müsse, ehe man sich anschicke, endgültig die Welt zu erobern. 
Schon damals waren es fast vollständig dieselben Anstände, die 
uns heute den Anstoß zur Reform gegeben haben; Die akzen- 
tuierten Buchstaben, der grammatische Akkusativ, die Pluralendung 
-oj, die Flexion des Adjektivs, demgenicäß Änderung des Infinitifs 
und der Personalpronomina, die Tabelle der Pronomina, die teil- 
weise mangelhafte Auswahl oder Formung der Wortstämme im 
Wörterbuch. Sogar die im Nürnberger „Esperantisto" im Jahre 
1894 veröffentlichten Abänderungsvorschläge Samenhofs, der sich 
der grundsätzlichen Berechtigung jener Bedenken nicht ver- 
schlieBen konnte, deckten sich zu ganz erheblichem Teile mit den 
heute von der Delegation tatsächlich voigenommenen Reformen. 
Allein: »Das erste steht uns frei, beim zweiten sind wir Knechte«! 
Man war schon zu 'weit gegangen, um jetzt noch einmal zurück- 
zukönnen. Das Schwergewicht der » Gefolgschaft" hing schon zu 
lähmend an ihm. — »Die ich rief, die Geister, werd ich nun nicht 
los*. Man verlangte Abstimmung, wie schon oben bemerkt. Und 
diese ergab, daß sich von den 264 daiiiali^^rii Esperantisten — 
unter denen drei Viertel Slawen, dagegen Romantii und Engländer 
noch so gut wie gar nicht waren, — 157 gegen und nur 107 für 
die Reform erklärten, worauf Dr. Samenhof seine Anträge zuz uckzog. 

3 
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Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß er sich 

damals durchaus nicht als sachlich widerlegt ansah, sondern die 

Reformaktion, deren Notwendigkeit er eingesehen hatte, 

nur als aufgeschoben betrachtete. Er schrieb hierüber 

wörtlich im Novemberheft des „Esperantisto": 

»Manche meinen, daß die gefallene Lntsclicidunf^ für immer eine 
Änderung in unserer Sprache ausschließt nnd sie für immer starr macht. Das 
ist ein Irrtum. Denn jedermann wird ja wohl verstehen, daß wir, eine kleine 
Gruppe von Menschen, nicht eine Entscheidung ffir immer fällen können in 

einer Angelegenheit, an der, wie ich hoffe, später große Mengen anderer 
Mensclien sich beteiligen werden. Die Mehrzahl votierte, daß aus verschiedenen 
Gründen im gejj:en\x'rirti£!:en Zeitpunkt nichts an der Sprache geänden 
werden soll; ob man aber später einmal Änderungen vornehmen wird oder 
nicht, darüber entscheiden niclit wir und können gar nicht wir entscheiden." 

Aber im Lauf der Zeit wandelte sich sein Sinn. Die «Be- 
denken« der guten Freunde, es werde über die Reform keine 
Einigung zu erzielen sein, und man somit nur das bereits Ge- 
wonnene wieder aufs Spiel setzen, machten ihn immer kon- 
servativer. So schrieb er bereits im Februar 18Q6 an Trompeter 
(einen der damaligen Reformisten), der Mißerfolg des Reform- 
Vorschlags von 1894 sei einmal darauf zurückzuführen, daß es 
»soviel verschiedene Meinungen wie Köpfe" gebe, andererseits 
darauf, daß die Liga der Anhänger »keine zureichende Autorität 
besäße, um die künftigen Esperantisten zu verpflichten", und 
diese Einsicht habe ihn konservativ gemacht. 

Eine merkwürdige Argumentation ! Denn erstens liatten von 
den 107 Reformisten sich 11 unbedingt und 93 in allen wesent- 
lichen Punkten mit seinen Vorschlägen einverstanden erklärt; nur 
drei Stimmen waren für andere als die voigeschlagenen Reformen 
eingetreten. Zweitens kann die Anhängerschaft eines bestimmten 
Zeitpunktes allerdings nicht alle zukünftigen Esperantisten auf die 
von ihr adoptierten Reformen verpflichten, aber doch ebenso- 
wenig natürlich auf die von ihr adoptierte Urform der Sprache. 
Es ist daher direkt widersinnig, wenn sich heute die Konservativen 
auf den damaligen Ausfall der Abstimmung als Argument gegen 
die Vornahme von Reformen überhaupt berufen. 

Indes dies nebenbei! Tatsache ist, das Samenhof immer 
konservativer wurde und sich aUmählich in den rosigen Glauben 
wiegen ließ, sein Esperanto, so, wie es nun einmal der 
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Öffentlichkeit vorlag, sei vollicommen und makellos und 

unübertrefflich; man brauche sich daher mit keiner kri- 
tischen Nachprüfung und eventuellen Änderung von Einzelheiten 
mehr aufzuhalten. Esperanto teile quelle sei der lang gesuchte 
Stein der Weisen. Es gelte demnach einzig und allein, die nötige 
Reklame dafür zu machen und eine grolle blindergebene Gefolg- 
schaft dafür zu gewinnen. Dann werde die Wucht der Bewegung 
alle widerstrebenden Elemente überwältigen und selbst die Re- 
gierungen zur Kapitulation zwingen. 

2. Konservative Tendenz als natürliche Stimmung 

der Massen. 

Warum erklärte sich nun die Mehrheit damals gegen die 
Reform, wenn deren Notwendigkeit doch von gewichtigen Stimmen 
für notwendig erklärt und von dem verehrten „Meister" selbst 
befürwortet wurde? Aus genau denselben psychologischen Gründen, 
die das Gros der heutigen Esperantisten konservativ machen, — 
aus psychologischen Momenten, deren Schaffung eine unentrinn* 
bare Konsequenz der agitatorisch - organisatorischen Sachbehand- 
lung (an Stelle der kritisch-wissenschaftlichen) war. 

Zunäclist spielt hier ein materieller Gesichtspunkt eine 
nicht zu unterschätzende Rolle: Jede Massenbewegung braucht 
Literatur. So brauchte die Bewegung zur Ausbreitung des 
Esperanto erstens agitatorisclie Schriften, welche die Trefflichkeit 
des Esperanto preisen und nachzuweisen suchen, - um so mehr, 
als es sich gegen das zur Zeit seiner Geburt übermächtige Volapük 
emporzuarbeiten hatte. Sie brauchte weiter Grammatiken und Wörter- 
bücher für Schüler aller Kultursprachen. Sie brauchte drittens Lese- 
stoff, d. h. Obersetzungen unterhaltender, wissenschaftlicher und 
anderer Werke. Sie brauchte endlich Zeitschriften als Organe der 
zahlreichen sowohl territorialen, wie fachlichen Esperantovereine, 
die nun als äußerlicher Erfolg und gleichzeitig als Träger der 
Propaganda allenthalben ins Leben gerufen wurden. Diese ganze 
Esperanto-Literatur aber kostete erhebliche Summen Geldes, und 
die Verleger, die — in der zuversichtlichen Hoffnung auf S|3ätere 
Schadloshaltung durch die weitere Entwicklung der Bewegung — 
zunächst einmal opferfreudig ihr Geld in diese Unternehmungen 

3* 
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investiert hatten, sahen sich nun vor die Eventualität gestellt, daß 
diese ganze mit großen Opfern von ihnen geschaffene Ijteratur 
mit einem Schlage wertlos würde, wenn die Sprache nennens- 
werten Reformen unterworfen würde. Dasselbe <^alt natürlich auch 

von den Autoren und Übersetzern der in Betracht kommenden 
Werke. Kein Wunder also, daß zunächst diese Kreise jedem An- 
sinnen auf sprachliche Reformen eine tiefgehende Abneigung ent- 
gegenbrachten und bringen. Da aber begreiflicherweise in einer 
derartigen Bewegung die Verleger und Schriftsteller einen unver- 
hältnismäßig starken geistigen Einfluß auf die übrige Mitläufer- 
schaft ausüben, so erklärt sich schon hieraus ein wesentlicher Teil 
des in der großen Masse sich zeigenden Widerstandes gegen die 
Reformbestrebungen. 

Dazu kommt nun zweitens der Qiarakter jener Anhänger- 
schaft selbst: Es li^ in der Natur der Sache, daß jede große 
neue Idee, ganz besonders aber, wenn sie den Stempel der »Welt- 
verbesserung" an sich trägt, zuerst allenthalben das Geschlecht der 
Schwärmer, Phantasten und Fanatiker anzieht, während die 
kritischen und nüchternen Köpfe sich zunächst skeptisch verhalten, 
mindestens vor der Hand abwartend im Hintergrund bleiben. 
Die Verquickung des nüchternen Hilfssprachenprojektes mit allen 
möglichen überschwenglichen Ideen von Völkerverbrüderung und 
ewigem Frieden, das Gerede vom .jnternen Geist" des Esperanto, 
die ri iitiiiit ntnlc „tsperantohymnt", die Fahnen und Abzeichen 
mit dem iioffnungsgrünen Fünfstern im weißen Felde, das große 
Kontingent weiblicher Mitglieder etc. tat ein übriges. Kurz, schon 
die erste Gefolgschaft Samenhofs und bis zum heutigen Tage die 
„Esperantistaro" setzte sich zum weitaus überwiegenden Teile aus 
Leuten zusammen, die zwar wohlmeinende, begeisterte Herzen 
haben, aber verhältnismäßig wenig zu kühler und nüchterner Be- 
urteilung des Gegenstandes ihrer Liebe imstande sind, überdies 
entbehren sie meist des erforderlichen Maßes von fachlicher 
Bildung und wissenschaftlichem Verständnis für lingui- 
stische Fragen, um die sprachlichen Mängel des Esperanto zu be- 
greifen. Sie vergöttern den »kara majstro", mit dem tatsächlich 
noch bis zum heutigen Tage vielfach ein reiner üutzendienst ge- 
trieben wird, und sehen in jedem, der an dessen Werke Aus- 
stellungen zu machen sich erkühnt, einen gehässigen Nörgler und 
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Besserwisser, der sich nur wichtig machen will oder versteckte 
selbstsüchtige Ziele verfolgt. 

Sie haben aber weiter auch unter persönlichen Opfern von 
Zeit und Anstrengung Jahre hindurch sich dem Studium des 
Esperanto gewidmet und es darin vielleicht zu einer gewissen 
Fertigkeit gebracht Wurden jetzt Reformen eingeführt, dann war 
alle diese Liebesmühe veigeblich gewesen, dann konnten sie sich 
auf die Hosen setzen und von neuem zu lernen anfangen; 
und eine einmal gelernte Sprache in neuer reformierter Form zu 
lernen, ist mindestens kein Genuß. 

Schließlich machte bei denen, die das Esperanto bereits seit 
längerer Zeit kennen und anwenden, die leidige Macht der 
Gewohnheit ihren Einfluß geltend: Man hat sich an die Formen 
des Esperanto gewöhnt und fühlt ihre Mangelhaftigkeit, Unschön* 
heit und Unklarheit gar nicht mehr. Es geht hier den Menschen 
ebenso, wie wenn sie etwa, durch dürftige Verhältnisse gezwungen, 
sich jahrelang an das Milieu häßlicher Fabrikmöbel und kon- 
ventioneller Tapeziereinriclitungen, an den Genuß schlechter 
beißender Zigarren und billiger Weine ge\v()hnl haben. Sie 
fühlen sich schließlich voUkommen wohl dabei und haben den 
Geschmack für feinen Tabak und teure Weine, für wirkhch vor- 
nehme Kleidung imd schöne Wohnungseinrichtung verloren. Man 
sträubt sich mit 1 iänden und bülien, den alten Rock abzulegen, 
der einem so schön bequem geworden ist, und rühmt sogar als 
einen eigenartigen Vorzug die glänzenden Stellen, die der schnöde 
Kritiker als »schäbig" erklärt. — 

3. Der Aberglaube an den Sieg als eine Machtfrage. 

Dies dürften die wesentlichsten Gründe sein, welche, wenn- 
schon keineswegs immer klar bewußt, die große Masse der Espe- 
rantistenschaft zu so kritiklos schroffer Ablehnung jeder Reform 

veranlassen und schon vor anderthalb Jahrzehnten sogar gegen 
den verehrten Meister aufsässi^,^ machten, als dieser noch vor- 
urteilsfrei genug war, die Notwendigkeil gewisser Reformen selbst 
einzusehen. Dazu kam aber weiter nun noch ein sehr maß- 
gebender praktischer Oesichtspunlit. 
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Man wies nämlicfi — damals mt heute — auf die (in 
Wahrheit eigentlich recht bescheidenen) Erfolge hin, die man 
doch mit dem angeblich » mangelhaften" Esperanto erzielt habe; 
behauptete, auf die Einzelheiten im Bau der Sprache käme es 

überhaupt gar nicht an, und die Hauptsache, daß sie im Prinzip 
brauchbar sei, sei durch die Praxis bereits erwiesen; worauf es nun- 
mehr ankäme, sei lediglich Einigkeit und Treue. Damit hielt 
zum erstenmal der verhängnisvolle Aberc^laube seinen Einzug 
in die Esperanto-Bewegung, dem aucli Samenhof jetzt rcttunt^slos 
verfallen ist, als sei die Realisierung einer internationalen Sprache 
lediglich eine Machtfrage. Nicht die Qualität sei für ihren Sieg 
ausschlaggebend, sondern ausschließlich der Umstand, ob es ge- 
linge, mit diplomatischem Oeschiclc eine Anzahl von Millionen 
um die grüngesternte Fahne zu scharen und ohne Zwiespalt und 
Zersplitterung bd ihr festzuhalten. Auch die nationalen Sprachen 
seien ja nicht vollkommen, meinte man, und den Begriff der 
Vollkommenheit gäbe es auf sprachlichem Gebiete überhaupt 
nicht; es sei ein Utopismus, solchen vagen Idealen nachzu- 
jagen. 

Wenn schon überhaupt, so muß eine solche Anschauung 

besonders verblüffen bei der Anhängerschaft einer Sprache, die 
selbst sich hüchgerungen hat im Kampfe gegen eine KoukuriLiuin, 
das Volapük, welches seine relative Brauchbarkeit doch jedenfalls 
in aclitung';,^ebietender Weise ebenfalls erbracht hatte, und 
dem Esperanto, wie dessen Anhänger stets mit Emphase selbst 
betonen, doch eben nur unterlegen war dank dessen sprach- 
technischer Höherwertigkeit Wäre jene Anschauung richtig, 
dann allerdings wäre es ein nicht nur sinnloses, sondern sogar 
frivoles Beginnen, an einer einmal in gewissem Umfang ein- 
geführten und gebrauchten Kunstsprache noch irgendwelche nach- 
träglichen Verbesserungen vornehmen zu wollen, die, wie sehr 
sie die Sprache auch vervollkommnen mochten, zunächst doch 
eine gewisse Verwirrung und Zersplitterung in den geschlossenen 
Kreis der Weltsprachenfreunde hineintragen müssen. Dann wäre 
aber auch schlechterdings nicht einzusehen, warum eigentlich nicht 
schon das Volapük diesen Sieg längst errungen hat, das doch 
^cinci laktisclien V'erbreitunij^ und Anwendung nach vor 20 Jahren 
bereits so weit war, wie heute das Esperanto. 
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In Wirklichkeit Hegt natürlich die Sache gerade umgekehrt:^ 
Nicht eher wird es möglich sein, eine internationale Hilfssprache 
auf breiter Basis einzuführen, als bis sie eine Gestalt gewonnen 
hat, die ihr einen als » Vollkommenheit« zu bezeichnenden Grad 
von Reife verleiht, — bis sie £rco^en triftige sprachwissenschaftliche 
F.ii.aaiide und Bedenken, ge^en be<iründete Bescliwerden eiiizeliicr, 
hinsichtlich der I^honetik oder Wortauswahl benachteiligter natio- 
naler Gruppen gesichert ist, — bis sie in ihren Prinzipien auf so 
festem wisseuschafllichcn Boden steht, dal) vielleicht in Einzelheiten 
noch willkürlich anderes, aber nichts nachweisbar besseres 
mehr vorgeschlagen werden kann, — bis sie allen berechtigten 
Anforderungen der exakten Wissenschaft, der Technik und des 
Wirtschaftslebens nach präziser, klarer, niiancierungsfahiger Aus- 
drucksweise vollauf entspricht. So die Sprache auszugestalten, 
ist die erste und zunächst allein notwendige Aufgabe. Ist sie 
gelöst, dann wird auch ohne Reklame und Propaganda die Welt 
für sie gewonnen werden. Denn wie groß das Bedürfnis nach 
einer Welthilfssprache ist, das geht ja aus nichts besser hervor, 
als aus der Bereitwilligkeit, mit welcher man selbst ein so offen- 
kundig noch unvollkommenes Produkt wie das Esperanto zu 
verdauen sich bemüht hat. 

Wenn ich es für möglich hielte, daß Esperanto in seiner 
primitiven Gestalt zur Weltsprache würde, dann liätte ic!i alle 
persönliche Kritik unterdrückt und nicht daran gedacht, mich von 
ihm zu trennen. Ich habe aber die Überzeugung gewonnen, daß 
diese Hoffnung aussichtslos ist, während das Reformesperanto 
alle Qualitäten hat, das Ziel zu erreichen. Darum scheint es mir 
Pflicht jedes Esperantisten, dem es nicht um Befriedigung sekten- 
hafter Neigungen, sondern um die Erreichung des großen End- 
ziels zu tun ist, ohne Rücksicht auf persönliche sentiments der 
Bewegung seine Kräfte zu widmen, die die objektiv besseren 
Aussichten hierfür hat. 

4. Die angebliche Scliwersprechbarkeit 
des Reformdlaleictes. 

Von manchen wird nun allen lirnstes behauptet, das 
reformierte Esperanto spreche sich schlechter wie das alte; 
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es möge also vielleicht die wissenschaftlich höher stehende Sprache 
sein, sei aber deshalb für die Praxis doch weniger geeignet 
Prüfen wir also die beiden Dialekte auch unter diesem Gesichts- 
punkt: 

Im Alphabet hat die Deleg^ation, wie oben ausgeführt, keine 
andere, die Phonetik berührende Änderungen vorgenommen, als 
daß sie die beiden im Esperanto unterschiedenen Laute: weiches 
fiSch" und «dsch" vereinigt liat; dies bedeutet unstreitig ja eine 
Erleichterung, nicht eine Erschwerung für die Aussprache. Daß 
ferner der Ersatz der Akkusativendungen -an und -on durch ein- 
faches -a und -o, der der Pluralendungen -aj und -oj, -ajn und -ojn 
durch einfaches -i die Sprache zugleich leichter sprechbar und 
wohlklingender gemacht hat, kann doch wohl unmöglich bestritten 
werden. Die neu eingeführten Suffixe sind sämtlich wohlklingend 
und leicht zu sprechen, könne also auch nicht in Betracht kommen. 
Daß endlich die Pronominaltabelle gerade hinsichtlich der Sprech- 
leichtigkeit und des Wohlklanges das Hauptkreuz des ganzen 
Esperantismus gewesen ist und daß die »qua" und »tu", die »omnu« 
und »nulu", die »übe'' und »poke" etc. sich leichter und besser 
aussprechen, als die »kie« und »tie«, »chiuj« und »chi tiuj* etc, 
darüber kann doch im Ernste wohl kein Zweifel sein. Bei den 
persönHchen I ür\\ (")riLi ii sind die ni, vi und Ii aus dem Esperanto 
übernonunen, ebenso ol (nur in anderer Bedeutung), nie, il und 
el aus dem Eran/ösisclien, tu aus dem Deutschen, ich frage mich 
also vergeblich: Wo finden die Vertreter jener Ansicht eine 
irschwerere Sprechbarkeit" des Reformesperanto? Icli habe die 
dringende Vermutung, daß diese nur in ihrer Einbildung 
existiert. 

Datnit soll nicht gesagt sein, daß sie jene Behauptung 
bloß als bequemen Vorwand nehmen, um ihre instinktive Ab- 
neigung gegen die Reform mit einem scheinbar sachlichen 
Grunde bemänteln zu können (obgleich auch so etwas vor- 
kommt). Ich will gern die Möglichkeit einräumen, daß ihnen 
das Reformesperanto tatsächlich schwerer sprechbar scheint 
Aber dies durfte in Wirklichkeit keine andere Ursache haben, 
als die Gewohnheit an das alte Esperanto! Es ist ja eine alte 
Erfahrung, dab jedem, der eine fremde Sprache neu lernt, diese 
zuerst verhältnismäßig sehr schwer sprechbar erscheint, — eine 
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Einbildung, die von selbst verschwindet, sobald sich erst einmal 
Ohr und Zunge ein klein wenig an den anderen Klang der 
neuen Sprache gewohnt haben. Dies trifft in gesteigertem Maße 
zu, wenn es sich nur um die Erlernung eines neuen Dialeides 

handelt. Man kann dieselbe Beobachtung machen, wenn ein 
Norddeutsclier sich bemüht, den schwäbischen oder bayrischen 
Dialekt, ein Süddeutsclier das mecidenburgfer oder Hamburger 
Platt, ein Ostdeutscher die Spraclie des Kölner oder Mainzer gut 
zu erlernen. 

Es Ist mir denn auch kein einziger Fall bekannt, daß 
ein Außenstehender, dem beide Esperantodialekte bisher 
gleich fremd waren, das Reformesperanto schwerer sprechbar 
geftmden hätte, wohl aber wird von solchen dieses Urteil über 

das alte Esperanto oft g:efällt. Soviel ist jedenfalls nach dem 
oben Gcsa<j^ten doch sicher: Diejenigen i^efünnen. welche 
prinzipicl 1er Natur sind, haben den Wohlklang nnd die Sprech- 
barkeit der Sprache nicht verringert, sondern gerade gesteigert. 
Möglich wäre ja, daß unter den von der Reform in den Wort- 
schatz neu eino^eführten Wörtern sich hier und da eines findet, 
das dem entsprechenden tsperantoausdruck an Wohlklang nach- 
steht; das wäre nachzuprüfen und man könnte den Kritikern der 
Reform nur verbunden sein, wenn sie statt der allgemeinen 
und darum inhaltslosen Beschwerde bestimmte konkrete Bei- 
spiele für ihre Behauptung beibrächten, damit man evtl. die 
erforderlichen Korrekturen vornehmen könnte. Jedenfalls aber 
kann es sich also nur um nebensächliche und darum leicht 
zu korrigierende Elemente des Reformdialektes handeln, während 
der lautliche Charakter des alten Esperanto gerade dadurch ge- 
kennzeichnet wurde, daß die seine Sprechbarkeit beeinträchtigenden 
Laute und Wörter integrierende Bestandteile des Systems waren. 

5. Logische Unklarheit als MVorzug*' des Esperanto. 

Aber der Widerwille gegen den Fortschritt erzeugt noch 

ganz andere Gedankenblitze. So habe ich tatsächlich von Leuten, 
die ich sonst als seriöse, kluge und vernünftige Männer kannte, 
die rührend naive Ansicht äußern und mit Verve veileidigen 
hören, die angeblichen logischen Mängel der Wortableitung, die 
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wir beseitigen vollen, bedeuten keinen Mangel, sondern ganz im 
Gegenteil gerade eine unsagbare Feinheit der Esperantosprache 
und seien ein besonderes Verdienst ihres genialen Schöpfers; 
denn die Natursprachen seien in solcher Hinsicht auch unlogisch 

und das läge im Charakter der menscliHchen Sprache als solcher. 
Eine präzise logische Durchbildung würde so^ar die Sprache für 
die Praxis unbrauchbar oder doch wenigstens erheblich minder- 
wertige^ machen. Erstens müßte man dann bei jedem Worte viel 
zu eingehend überlegen, welche Art der Ableitung jeweils am 
Platze sei, sodaB nur logisch sehr geschulte Männer sich unge- 
zwungen der Sprache würden bedienen können. Andererseits 
genüge es nicht nur vollkommen, sondern sei sogar vorzuziehen, 
etwa ein Adjektiv zu gebrauchen, das ohne genauere Charakteri- 
sierung allgemein eine Beziehung zu dem im Stammsubstantiv 
Hegenden Begriff ausdrücke. Wenn man z. B. von dem »glora 
majstro" spreche, so werde man vollkommen verstanden und 
drücke das, was man eigentlich sagen wolle, besser aus, als wenn 
man sich erst genau überlegen müsse, daß man hier »voll von 
Ruhm" meine, also reformistisch »gloroza« zu sagen habe, was 
der einfache Mann immer durcheinander bringen werde. 

Ich will auch auf diesen Einwurf kurz eingehen, wiewohl 
es mir cigciulich überflüssig geiuig erscheint, ihn ausdrücl<licli 
als unberechtigt zu widerlegen. 

Daß die Xatursprachen in der Wortableitung teilweise 
äußerst willkürlich verfahren, ist bekannt. Ihre Regeln sind darin 
ebenso unzuverlässig wie auf anderen Gebieten der Sprache. 
Wir haben also etwa im Deutschen neben der farblosen Adjektiv- 
wendung ii-lich" die Endung p -isch", welche einen pejorativen 
Charakter trägt (kindlich und kindisch, weiblich und weibisch, 
hündisch, herrisch, knechtisch etc.). Daneben aber kommen 
wieder Wörter vor, in denen dieselbe Endung ohne den ver- 
ächtlichen Beigeschmack erscheint, wie »künstlerisch« oder »ro* 
mantisch«. Ich kann mir nur wirklich nicht denken, daß man 
diese Konfusion und Launenhaftigkeit der Natursprachen im 
Ernste als einen Vorzug betrachten kann. Noch weniger aber 
läßt sich wohl die Armut einer Sprache an sprachbildenden 
Mitteln als Ideal aufstellen, die in Fällen, wo die Art der Be- 
ziehung eines Adjektivs zum Substantiv unzweideutig erkennbar 
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ist^ sich doch mit der ganz rohen Andeutung des Vorhanden- 
seins einer Beziehung überhaupt begnügen muß. In solchen 
fallen schließlich^ wo die genauere Art dieser inneren Beziehung 
nicht klar definierbar ist, läßt ja aber auch llo an der bloßen 

adjektivischen Kennzeichnune^ durch die Endung -a sich genügen. 
Das beste Zeichen dafür ist doch der Name unserer Sprache, die 
schlechtweg whnguo internaciona" lautet, weil ein Suffix — -ala, 
-oza, -atra oder dert^l. - hier nicht hei^^ründet erschien. 

Ganz irrig ist weiter der Einwand, ein nicht sprachlich und 
logisch geschulter Mensch würde durch die Einführuno der 
neuen Suffixe kopfscheu gemacht werden und sich zwischen 
ihren verzwickten logischen Schlingen nicht mehr hindurchfinden. 
Zunächst ist wohl nicht einzusehen, warum es so einen groikn 
Unterschied machen soll, ob man mit 35 oder mit 45 Suffixen 
(für alle Wortgattungen zusammen) zu tun hat Femer ist wohl 
anzunehmen, daß die Anwendung oder Nichtanwendung unlclarer 
Regeln sehr viel schwerer ist und sehr viel mehr Fehler nach 
sich zieht, als die klarer und logisch zwingender. Es sei nur an 
die viel mißbrauchte Endung -ulo erinnert oder an die zu 
größter Willkur verleitenden Endungen -ero und -ingo, die in Ho 
beide gestrichen sind, oder an vorschrifts\x idrige Anwendungen 
der W'ortbildungsregeln von autoritativer Stelle selbst (z. B. 
i^ulpigi =- anklagen, während es bedeutet „schuldii^ machen", 
vagonaro Eisenbahnzug", während es der grammatischen Regel 
nach nichts anderes bedeuten kann als den gesairiten .AX'agen- 
park" der Eisenbahn). Endlich aber ist zu beachten, daii die 
Anwendung derartiger Regeln der Wortableitung, sobald man 
erst ein klein wenig vertraut mit einer Sprache ^e\\ orden ist, 
nicht mehr in jedem Einzelfall durch das Medium der logischen 
Erwägung, sondern ganz automatisch gefühlsmäßig erfolgt: Um 
eine Frau als unweiblich zu charakterisieren, wird auch der 
sprachlich ungebildetste Arbeiter ganz instinktiv das Wort i^män- 
nisch" bilden und nicht »männlich" sagen, — ohne daß er sich 
deshalb jemals verstandesmäßig die begrifflich verschiedene Be- 
deutung der Suffixe »-isch« und w-Üch« klar gemacht zu haben 
braucht; und dies, trotzdem, wie bemerkt, die betr. Sprachregel 
im Deutschen überaus durchlöcliert ist. Ebenso wird der Welt- 
sprachler schon nach kurzer Zeit ganz richtig emplinden, wami 
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und wo ein Adjektiv auf »-oza'* oder eins auf »-atra« dem, was 
er sagen will, am besten entspricht Und vergreift er sich ein- 
mal, so werden das et»en Fälle sein, wo die Beziehung nicht so 
scharf ausgeprägt ist, daß sein Mißt^riff als direkt falsch erschiene. 

Es macht ja sicherlich dem guten Herzen jener Verteidiger 
des Esperanto alle Ehre, daß sie nicht nur das Werk des Meisters 
als »netusebla'', sondern gewissermaßen auch ihn selbst als 
iiinfalibla" ansprechen. Aber um an solche Infallibilität zu glauben, 
sind denn doch die Mangel im Esperanto zu deutlich: Die 
Flektierung des Adjektivs, die sonst m. W. kein einziger anderer 
Sprachentwurf vorsieht; die Wahl einer so ungeschickten Endung, 
wie -oj und -aj, für die häufigsten grammatischen Formen; die Auf- 
nahme eines so ausgefallenen Lautes wie fi; die Übernahme so 
ausgesprochener und mißverständlicher Oermanismen, wie elparoli 
und elrigardi; die Einführung falsch abgeleiteter Vokabeln wie 
vaj^onaro, kulpigi (.-schuldig machen" für r,anklagen"), Jie erst 
nachträgliche Entdeci<ung, daß die Worte für -.dann" und «wann" 
mit den Akkusativen von welcher'* und .solcher" überein- 
siininieii, u.a.m., zeiin^t zur Genüi^c, daß Dr. Sanienhof — bei aller 
gern anzuerkennenden Klugheit und sprachhchen Begabung" - 
eben doch auch nur ein Mensch ist, dem mitunter auch recht 
menschliche Entgleisungen unterlaufen. Zuweilen schläft eben 
auch der göttliche Homer, Den unentwegten Lobrednern der 
netulebleco und der Vollkommenheit des Esperanto sollte man 
bloß immer die eine unglaubliche grammatische Regel ent- 
gegenhalten: 

»Das Eigpischaftswort wird zum Umstandsvort, d. h. es nimmt die 
Endung -e statt an, wenn es sich auf einen Infinitiv oder den Inhalt eines 
ganzen Satzes bezieht: Estas necese, ke Ii venu ^ es ist nötig« daß er kommt. 
Resti sola kun leono estas danjjere = mit einem Löwen alldn zu bleiben ist 
gefährUch." (§ 38 des Boreischen Lehrbuches.) 

Jedem Quartaner, der „W est n^essair^nent qu'il vienne" 
oder ,,cum leone solus restare periculose est^ übersetzte^ 
wurde ein dicker Fehler angestrichen. Und mit Recht Denn 

es handelt sich nicht et\('a bloß um Verletzung einer sprachlichen 
Formalvorschrift, sondern um eir.c elementare Gedankenlosigkeit. 
Der Nebensat/, auf den sich das Adjektiv ..bezieht", ist eben das 
Subjekt des Satzes. Man fragt: „Was isi nötig? Was ist gefährlich 
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Und die substantivische Form der Antwort lautet: ,,das Kommen 

des Mannes, das Alleinbleiben mit dem Löwen". Der fragende Lehrer 
mülUe also, da das Fragewort „was" doch unzweifelhaft ein 
reguläres sachliches Subjekt ist, fragen: „Kio estas necesa? Kio 
estas dangera?" Aber der Schuler soll antworten: „Estas necesc, 
estas dangere '. Kurz, die Entgleisung ist nicht zu vertuschen, 
das Adverb nicht zu rechtfertii^^en. Nun will aber das Unglück, 
daß dieser Satz im heiligen Fuiidatnento steht. Zwar beileibe 
nicht etwa als besondere Regel oder iUustration zu solcher, 
sondern nur als gleichgültiger Satz in einem Lesestück, 
auf Seite 5 des Ekcercaro. Immerhin, das Fundamento ist 
netu§ebla ,,mit allen seinen Fehlem", wie der Meister ja aus- 
drücklich vollgeschrieben hat. Also was soll der Me;nsch tun? 
Es hilft nichts, man muß aus der Not eine Tugend und aus der 
momentanen Gedankenlosigkeit des „Meisters" eine grammatische 
Spezialregel des Esperanto machen Credo, quia absurdum! So 
blühender Blödsinn es ist, --alle Zehntausende oder Hunderttausende 
gegenwärtiger ui^d zukünftiger Esperantisten lernen nun, daii, wenn 
eine adjektivische Aussage von einem ganzen Satz gemacht wird, ein 
Satz ohne Subjekt entstehe und statt des Adjektivs das Adverb 
gesetzt wird. Es ist „auf gute Weise" (um im esperantistischen 
Stil zu reden), daß Esperanto noch nicht in den Schulen gelehrt 
wird, sonst wäre es wohl „auf ganz unvermeidliche Weise", daß 
unsere Jungen an dem gesunden Verstände des Lehrers zweifelten, 
nach dessen Behauptung es „auf richtige Weise" ist, sich so blöde 
auszudrücken. 

Es liegt mir ferne, Samenhofs hohes Verdienst w^en solcher 
einzelner Entgleisungen herabsetzen zu wollen. Wohl aber bildet 
die Existenz dieser unableugbaren Fehler und Mängel einen nicht 
aus der Welt zu schaffenden Beweis für die Unhaltbarkeit des 
netusebleco-Standpunktes. 

Daran müssen wir unbedingt festhalten: Eine scharf lo- 
gische Durchbildung der Sprache ist erste Vorbedingung 
ihrer praktischen Brauchbarkeit Und wenn die Mängel 
des l's[ieranto in dieser Hinsicht bisher nicht schon viel drastischer 
sich geltend gemacht haben, so dürfte das nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen sein, daß es eben einer entsprechenden Belastungs- 
probe, in Form versuchter Anwendung zu wichtigen praktischen 
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Zwecken, bisher eigentlich noch niemals recht unterworfen worden 
ist. Die jämmerliche Klage der lispcrantisten: »Ausgerechnet 
gerade jetzt, wo das Esperanto solchen enormen Aufschwung 
genommen hat, wo die Beliördcn und ötfentlichen Körperschaften 
sicli eben begannen, dafür y.u interessieren, und wir glaubten, 
kurz vor dem Siege /u stehen, enTade jetzt in dem Moment 
kommt diese dumme Reformbewegung und macht uns einen 
Strich durch die Rechnung'«, — diese Klage übersieht voll- 
kommen, daß dieses Zusammentreffen ein notwendiges und un- 
entrinnbares ist. Dieselben Mängel des Esperanto sind ja seit 
anderthalb Jahrzehnten gerügt, ganz ähnliche Reformvorschläge 
seit eben so langer Zeit immer wieder gemacht worden. Aber 
für die sprachlichen Bedürfnisse des bisherigen Esperantismus 
mochte seine primitive Gestalt ausreichen. Um Ansichtskarten 
und Briefmarken zu tauschen, mit durchreisenden trSamideanoj* 
im Esperantoverein über das Bier und Wetter zu parlieren, und 
auf Kongressen sich gegenseitig anzufeiern, dazu genügt allenfalls 
auch das alte Esperanto. Um aber wirklich auf allen Gebieten 
des Lebens als allgemeine l lilfssprache zwischen den Völkern zu 
dienen, dazu muf^ es doch anderen Ansprüchen an Pragnanz und 
Präzision gewachsen sein. Dazu muß es beispielshalber möglich 
sein, in dieser Sprache gerichtliche Urteile zu fällen und 
Patentanmeldungen zu begründen, Zol 1 -Streitigkeiten zu 
entscheiden und völkerrechtliche Verträge abzuschließen, 
technische Verfahren zu beschreiben und über philologische 
oder archäologische Untersuchungen zu disputieren. Und 
daß dazu das primitive Esperanto bereits fähig wäre, das kann 
wohl nur jemand annehmen, der entweder das Esperanto oder 
jene Materien nicht genauer kennt Heute steht die Weltsprachen- 
idee im Begriff, diese Gebiete zu erobern. Und das ist der tiefere 
Grund, weshalb gerade die jetzige Reformaktion der Delegation 
so erlösend wirkte, weshalb sie ein so allseitiges Echo, eine so 
elementare, begeisterte Zustimniung lindel 

Oder ist der „schlechte Charakter" des Herrn Marquis 
de Beaufront ein zureichender psychologischer Grund für die 
Erscheinung, dali in Berlin und Paris, Warschau und London, 
Graz und Upsala, Fiume und Kopenhagen, Zürich und Kon- 
stantinopel, Budapest und New York usw. usw. massenhaft Espe- 
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rantisten, oft genug alte Veteranen und meist gerade geistige 

Führer der Bewegung, mit flatternden Fahnen in das Lager der 
„Verräter" abmarschieren? — U. A. w. g. 

6. Die Furcht vor der «Schraube ohne Ende**, 

Fs gibt nun w ohlmeinende und vernünftige Esperantisten, die 
die Mängel des Esperanto und die Zwecknial^igkeit der Delegations- 
vorschläge wohl einsehen, aber vor der Reform als solcher eine 
grundsätzliche Angst haben. Denn, sagen sie, fangen wir erst 
einmal an, an der Sprache zu reformieren, wo ist da ein Ende 
ihzusehen? Jetzt setzt ihr die ILO an Stelle des Esperanto. Wie 
lange wird es dauern und es kommt ein neues noch besseres 
Projekt irgend eines »Idido", das wieder die Internaciona 
Linguo verdrängt, und so fort. Das ist eine Schraube ohne Ende, 
bei der wir vor lauter Verbesserungen nie zum Guten kommen. 

Diese Argumentation wurzelt in jener, den Esperantisten 
gleich den Volapükisten eigenen Auffassung^ als könne die Welt- 
sprache das geniale Oetstesprodukt eines schöpferischen Individuums 

sein, ein Werk aus einem Ouß, an dem man nicht drehen noch 
deuteln dürfe, ohne den einheitlicheji (Charakter des Ganzen zu 
zersturen, im Gegensatz dazu huldigen wir, wie weiter unten 
des näheren ausgeführt und begründet werden wird, der Auf- 
fassung, daß die Weltsprache der Zukimft (mindestens in allen 
ihren wesentlichen Bestandteilen) prästabiliert sei, daf? Sinn und 
Ziel der Weltsprachenbewegung somit nur sei, sie aus ihren 
Verkleidungen, die sie heute dem Auge des l-aien entziehen, 
allmählich reiner und reiner herauszuschälen. Diese Aktion 
hört aber natürlich solange überhaupt nicht auf, bis nicht das 
letzte Ende der Bewegung erreicht ist 

So sehr wir also anerkennen, daß das Esperanto jener 
wirklichen Weltsprache der Zukunft schon recht nahe gekommen 
ist, und so sehr wir überzeugt sind, daß ILO noch einen Schritt 
weiter gelangt ist, so sehr müssen wir doch andauernd bestrebt 
bleiben, immer noch weiter auf unserem Wege vorzudringen. 
Demgemäß lautet auch der § 2 des neuen Organisations-Statuts 
(Progreso, S. 429) ausdrücklich: mEs (das Sprachkomitee der 
Delegation) betrachtet diese Sprache nicht als vollkommen 
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und unantastbar, sondern als ständig vervollkommbar 
gemäß denselben Grundsätzen, die für die genannten Arbeiten 
und Beschlüsse maßgebend waren.« Die ilistische »Uniono di 
l'Amiki di la Linguo Intemaciona« ist also in erster Linie geuaciii 
als eiiie internatiuiiale Studiengesellschaft, deren sämtliche 
Mitglieder nicht nur für die praktische Anwendbarkeit der inter- 
nationalen Hilfssprache und für die Verbreitung des Interesses an 
ihr, sondern auch für die weitere sprachlicheVervollkommnunfl^ 
derselben andauernd mitarbLiten. Ein Blick in die Seiten unseres 
Organs, des ,;Progreso", durfte das zur Genüge dartun. Wir 
werben unsere Mitglieder, um mit Nietzsche zu reden, nicht als 
„Leichname, die ich mit mir trage, wohin ich will", sondern als 
«lebendige Gefährten, die mir folgen, weil sie sich selber folgen 
wollen", — als Mitarbeiter, nicht als Reklameherde. 

Um aber diese Aufgaben erfüllen zu können, bedürfen wir 
angesichts des Umstands, daß unsere Mi^liedschaft üt)er die 
ganze Erde zerstreut ist, heute schon eines internationalen Ver- 
ständigungsmittels. Deshalb benutzen wir hierzu auch praktisch - 
quasi provisorisch — die Internationalsprache in derjenigen Form, 
wie sie uns von den heute vorliegenden Produkten die chemisch 
reinste zu sein scheint, betrachten sie dcuuni aber durchaus 
noch nicht als ein schon allenthalben endgültiges Produkt. Aus 
diesem Grund treffen uns auch alle die Einwände nicht, die aus 
esperantistischeni Lager gegen diese oder jene Einzelheit der ILO 
als II Mängel der Sprache" vorgebracht werden. Denn unsere 
Orundauffassung ermöglicht uns ja nicht nur, sondern nötigt uns . 
sogar, jeden Punkt, der uns von irgend jemand als noch un- 
vollkommen nachgewiesen wird, erneuter Prüfung und, sobald 
uns eine annehmbare Verbesserung geboten wird, entsprechender 
Korrektur zu unterziehen. 

Aus dem gleichen Grunde erscheint nun aber auch die be- 
fürchtete Eventualität, daß eines schönen Tages ein ganz neuer 
Reformdialekt auftauchen und der ILO wiederum Konkurrenz 
machen könnte, begrifflich ausgeschlossen. Denn wo irgend ein 
Einzelpunkt der Sprache sich als unvollkommen erweist, da werden 
ja alle Ilistcn, die diese Mtiiiuii.^ teilen, ihre Verbessei ungsvor- 
schläge in breitester Öffentlichkeit zur Diskussion stellen, und 
der beste Keformvorschlag wird angenommen werden. Da wir 
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nicht an ein heiliges Buch gebunden sind, durch welches die 
Sprache künstlich in der ihr zu bestimmter Zeit gegebenen 
Gestalt kristallisiert wird, — ein Beginnen, als ob man einen 
Menschen künstlich in der Größe eines zehnjährigen Kindes er- 
halten wollte, damit er nicht infolge des Wachsens alle Jahre neue 
Kleidcnnalk braucht! — , so kann sich ja die Reiornibedürftig- 
keit, und sei sie als ganzes betrachtet noch so umfangreich, 
niemals dermailen anstauen, daß, w ie jetzt beim Esperanto, ihre 
Durchführung dann schließlich eine umwälzende Haupt- und 
Staatsaktion wird; sondern sie wird dauernd, schrittweise und 
unmerkhcii erfolgen. Die praktische Anwendung der Sprache wird 
dies aber so wenig stören, wie etwa die Tätigkeit des deutschen 
Sprachvereins oder der französischen Akademie die literarische 
Tätigkeit jener Länder beeinträchtigt. Und überdies liegt es in 
der Natur der Sache, daß, auch wenn man später einmal zu- 
sammenfassend die Gesamtheit der Reformen, die ILO noch durch- 
zumachen haben wird, mit der jetzigen ILO vergleicht, der spätere 
Reformdialekt sich von dem jetzigen Stand nur noch weniger 
unterscheiden kann, als die jetzige ILO vom Esperanto. 

Grade aus diesen selben Erwägungen erscheint es auch ganz 
unangebracht, — was ich selber vor einigen Monaten noch be- 
fürwortete — , daß man diese aUmähliche Herausscliälung der 
endlichen Weltsprache lediglich wissenschaftlich-literarisch vor- 
nimmt und [taktisch bis zu ihrer definitiven späteren Festlegung 
das Esperanto weiter spricht. Denn je weiter die Reinigung 
der Weltsprache von den ihr noch anhaftenden Schlacken fort- 
schreitet, desto gröikr wird ja der Bruch mit der Vergangenheit, 
den die Esperantistaro vollziehen müßte, desto lässiger wird das 
Umlernen für den Einzelnen, desto schwieriger somit die spätere 
Einführung des definitiven Dialektes in die Praxis. Außerdem 
aber — und das ist noch wichtiger — läßt sich ja erst in der 
praktischen Anwendung der Sprache zu den verschiedensten 
Zwecken die etwaige Unvollkommenheit dieses und jenes Punktes, 
die Brauchbarkeit des einen oder anderen Reformvorschlages, die 
eventuellen Differenzen und Schwierigkeiten der Aussprache bei 
verschiedenen Nationen etc. feststellen. Die Reform theoretisch 
beraten und das Esperanto praktisch weiter verwenden, das wäre, 
iils wollte man, um Geld zu sparen, verbieten, neue Luftschiffe 

♦ 

4 
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ZU bauen, bis das endgültige und tadellose System des ^enkl)allons auf 
dem Papier wissenschaftlich nachgewiesen sei, bis zu diesem Punkte 
aber für alle praktische Verwertung der Luftschiffahrt — zu meteorolo- 
gischen Zwecken etc. ^ ausschließlich den alten Fesselballon erlauben. 

Ich hege gelinde Zweifel, ob man dabei jemals zur Luftschiffahrt käme. 

Die Esperantisten wenden i^^erne ein, für eine eingestandener- 
maßen »noch nicht fertige" Spraclie könne man keine Anhän.q:er 
gewinnen. Nun — abgesehen davon, da\] die Praxis das Gegen- 
teil beweist und daß überdies die »Anhängermassen" eben nicht 
das wesentliche sind, — mir scheint, es ist erheblich leichter, je- 
mand für ein Projekt zu interessieren, wenn man ihm sagt: «Die 
vorliegende Konstruktion ist recht gut; im übrigen aber sind erst- 
klassige Sachverständige ständig damit beschäftigt, alle etwa noch 
zutage tretenden Unvollkommenheiten auszumerzen", als wenn 
man sagen muß: »Die vorliegende Konstruktion ist allerdings 
mangelhaft; aber um den frommen Glauben der Massen nicht 
zu tangieren, dürfen diese Mängel niemals ausgetilgt werden." 

Fritz Reuter erzählt in seiner Burleske ,»Die Reise nach 
Berlin" eine köstliche Schnurre vom alten „Fntspekter" Bräsig: 
Der hat spät Abends nach einer fidclcn Bierreise sich in Berlin 
verlaufen und findet das kleine Hotel nicht xx'ieder, in dem er 
abgestiegen ist, dessen Narnen die Passanten nicht kennen und 
dessen Straße und Lage er vergessen hat. Endlich sagt ihm einer, 
den er nach dem Weg fragt; »O ja, das kenne ich sehr wohl, 
das ist da und da. Es ist nur noch ein paar Schritte zu gehen; 
Sie sind ganz in der Nähe." Und beglückt über diese Aus- 
kunft macht sich Onkel Bräsig nun nicht etwa auf den Weg in der 
angegebenen Richtung, sondern nimmt Platz auf einem Schau- 
fenster-Geländer und schläft dort ein, hochbefriedigt zu wissen, 
daß er doch „ganz In der Nähe" seines Hotels ist, und voller Furcht; 
daß er bei weiterem Suchen etwa wieder weiter davon abkommen 
könnte. — So geben sich die Esperantisten auch ganz zufrieden 
mit dem UewulUscin, dem Ziele nahe gekommen zu sein, und 
lehnen aus Angst, sich zu verlaufen^ jedes weitere Suchen nach 
dem Ziele ab. - Sie irren sich nur, wenn sie meinen, daß nun 
auch die ganze übrige Welt sich zu ihnen aufs Geländer setzen 
wird. 
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IV. 

Die Weltsprache nicht Schöpfung eines 

einzelnen Genies. 

Nun sagt man freilich: Der Betriff wirklicher „Vollkommen- 
heit" ist auf so etwas wie eine Sprache überhaupt nicht anwendbar. 
Zugegeben, daß das Volapük in seiner Art vollkonnnener war, 
als etwa Pater Sotos Ochandos „Universalsprache" oder sonst 
einer der älteren Vorläufer der \v eltsj^rachen-Idcc, und daß das 
Esperanto — selbstverständlich! — unvergleichlich vollkommener 
ist, als das seli^^c Volapük. Aber nun hat die Sache auch ein 
Ende. Varsovia locuta, causa finita. Der Begriff der Vollkommen- 
heit bezieht sich nur auf gewisse große Gesichtspunkte, die im 
Esperanto gewahrt sind. In all den zahllosen Einzelheiten wird 
immer Willkür herrschen; da müssen die »gustoj kaj gustetoj«, 
wie der Meister sagt, die »Geschmäcker und Geschmäckchen" 
der einzelnen Individuen sich nolens volens einer autoritativen 
Entscheidung unterordnen. Und überdies muß so eine Schöpfung, 
wie das kühne Gebäude einer Weltsprache, das seiner Natur nach 
der geniale große Wurf eines Genies ist, auch unangetastet so 
bleiben, wie es aus der i iand seines Schöpfers hervorgegangen 
ist. Jedes spätere Daranherumverbessern ruiniert die einheitliche 
Harmonie des ganzen Werkes und macht ein unbrauchbares 
Flickwerk daraus. Viele Köche verderben den Brei! 

Ein Einwurf, der dem Laien im ersten Augenblick sehr ein- 
leuchtet. Und doch ist er völlig unhaltbar! Ja, das gerade 
Gegenteil ist richtig. 

1. Der wissenschaftliche Charaicter des Problems. 

Wenn nämlich irgend etwas, so wird eine Sprache nie- 
mals das Werk eines einzigen Genies sein, sondern immer nur 

4* 
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durch Zusammenwken einer mehr oder weniger großen Gruppe 
von Menschen entstehen. Von sprachwissenschaftlicher Seite ist 
bekanntlich ja dieser Gesichtspunkt sogar gegen die Möglichkeit 
einer Kunstsprache überhaupt ins Feld geführt worden. Die 
Vertreter dieser Anschauung fibersahen nur, daß in Wirklichkeit bei 
keinem der Weltsprach-Entwürfe es sich um das individuelle Phantasie- 
gebilde eines Einzelnen liaiRlclt, sondern dal^ bei allen mein oder 
weniger schon ein ganzes Heer von V orgängern als stille Ge- 
sellschafter mitgearbeitet hatten. Und ganz allmählich, Schritt für 
Schritt, ist man auf diese Weise immer weiter vorwärts gekonnnen. 
Heute sind wir bereits bei der letzten Appretur des Produktes. 
Es ist gar nicht mehr eine kühne gedankliche Konstruktion er- 
forderlich, sondern nur noch ein ziemlich nüchterner wissenschaft- 
licher Prozeß, bei dem sogar eine geniale und phantastische 
Ader nicht einmal besonders am Platze ist. Ich habe seinerzeit in 
einem Vortrag einmal die verschiedenen Sprachen der Kuhur- 
völker mit verschiedenen Getränken verglichen, deren jedes — 
Bier, Wein, Limonade, Milch, Brühe etc. — einen speziellen, seiner 
Entstehung nach erklärlichen und seinen Zwecken nach berechtigten 
Sondergeschmack hat Wenn man sie alle ineinander gießen 
wollte, so würden sie freilich ein scheußliches Mixtum compositum 
geben; darin haben die Cjegner der Weltsprachenidce unzwcifel- 
hatt recht. Aber dadurch wird die Tatsache nicht widerlegt, daß 
ein und derselbe ürundstotl jenen Getränken zu QQ o/o gemeinsam ist, 
und zwar just der, der ihnen ihren generellen Gebrauchswert als 
Getränk verleiht; das Wasser. Dieser ihnen allen genieinsaine 
Grundstoff läßt sich extrahieren und für sich allein als Getränk 
verwenden. Er entbehrt freilich eines spezifischen Wohlgeschmacks; 
aber er soll auch gar nicht als Oenußmittel und Gaumenreiz ge- 
braucht werden (so wenig, wie eine Welthilfssprache zum Dichten.), 
sondern nur den nackten Durst stillen, und hierzu ist es sogar 
t)esser geeignet, als jene mit spezifischen Oeschmacksqualitäten 
versehenen Getränke. 

Die Aufgabe, die der Forscher zu lösen hat, konzentriert 
sich heute demnach darauf, aus den ihm gegebenen Stoffen - 
den nationalen Sprachen — den gemeinsamen Grundstoff so zu 
extrahieren, daß das Produkt den höchsten Grad chemischer 
Reinheit darstellt An dieser Aufgabe arbeiten, seit sie klar er- 
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kannt ist, d. h. seit etwa einem Menschenalter, bereits einige 
Dutzend von Spraclicheiiiikci ii. Der eine tut es mit melir, der 
andere mit weniger Geschick, sicherlich. Aber jeder benutzt die 
Vorarbeiten seiner Konkurrenten. Im allgemeinen kann man 
sagen, dal) man schrittweise, im harten nüchternen Analysieren 
und Ausprobieren, dem Endprodukt immer näher j^ekomnien ist. 
Darum ist es nicht nur kein Unglück, sondern sogar sehr zu 
begrüßen, daß wir neben dem Esperanto noch eine ganze Fülle 
anderer Weltsprach-Entwürfe vorgelegt erhalten haben. Wie un- 
verkennbar man sich dem Ziele allmählich nähert, ergibt sicli u. a. 
auch daraus, daß diese Entwürfe mit jedem halben Jahrzent sich 
untereinander mehr ähnlich werden. Der Punkte werden eben 
immer mehr, die man als bereits endgültig gelost betrachten kann, 
und für die noch nicht gelösten Snzelprobleme engt sich die 
Art und Weise der besten Lösung ebenfalls immer mehr ein. 

2. Der heutige Stand der Lösung der Aufgabe. 

Es ist vielleicht nicht ohne Interesse, sich einmal zu ver- 

gegenw cärtit^en, inwieweit denn heute schon die einzelnen Punkte 
der Weltsprache als festgelegt und hors de discussion gelten 
können. (Diese Untersuchung ist sogar besonders interessant 
deshall^, weil wir daran sehen können, daß das Esperanto gerade 
in wichtigen Punkten prinzipieller Natur den elementaren An- 
forderungen einer Weitsprache noch widerspricht). Als solche 
Punkte, die als bereits gesicherte Grundlagen der Weltsprache 
gelten dürfen, sind etwa folgende anzuführen: 

1. ALLGEMEINES KONSTRUKTIONSPRINZIP. 

Die Weltsprache darf kein künstliches Produkt gedanklicher 
Spekulation, sondern lediglich ein von allen uberflüssigen Er> 
schwerungen und von allen nationalen Idiotismen gereinigter 
Extrakt der lebenden Kultursprachen sein. 

Als solche, den Rohstoff für die Herstellung der Welt- 
sprache bildenden Sprachen sind zu behandeln Fno lisch, 
Deutsch, Russisch, Französisch, Italieniscli, Spanisch- 
Portugies! <^ch. Die übrigen germanischen, romanischen und 
slawischen Sprachen kommen wegen ihrer numerisch, sowie 
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zum Teil kulturell nur bescheidenen Bedeutung nur subsidiär in 
Betracht Ebenso die toten Sprachen (wie das Lateinische, dem 
das Idiom Neutral bei Abmessung der Intemationalität fehlerhafter- 
weise noch den gleichen Rang wie den lebenden Sprachen ein- 
geräumt hat, wodurch das romanische Element in ihm eine un- 
gerechtfertigte V'cr^iarkLing eilal.rcii hat.) Die aulkrhalb des 
europäisch -nordamerikanischen Kulturkreises liegenden Sprachen 
sind unter allen Umständen zu ignorieren. 

II. DAS ALPHABET. 

Es sind ausschließlich Buchstaben des lateinischen Alpha- 
betes anzuwenden.*) 

Es dürfen keine Akzente oder sonstige diakritische 
Zeichen angewendet werden. Die Orthographie muß durchaus 
phonetisch sein.*) 

Jeder Buchstabe soll nur eine und immer die gleiche Aus- 
sprache haben, jeder Laut soll nur durch einen und. immer 
denselben Buciistaben ausgedrückt werden.*) 

Lautkombinationen, die nicht in den europäischen Aus- 
sprachen allgemein geläufig sind (wie das slawische prz und drz, 
das italienische einsilbige uo etc.), müssen unterbleiben. 

Als Vokale dürfen nur die fünf Hauptvokale a, e, i, o, u 
zur Verwendung kommen, und zwar mit der Aussprache wie im 

ItaHcnischen; Diphthonge sowie Umlaute sind ausgcsclilosscii. 

Unter den Konsonanten sind solche ausuisclilossen, die 
einer oder ?nehrereii Nationen aus ihrer Mutterspraclie unbekannt 
sind und Schwierigkeiten in der Aussprache machen, wie das 

") Diese tlicorctiscli riclitij;eii l-ordennic^en lassen sich (miiidosten? für 
den Auiicnblick) piaktiscli mclU strikt diirclilühicn, weil das westeuropäische 
Alphabet für gewisse, obgleich durchaus internationale Laute, keine besonderen 
Zeichen hat (J in Journal, C in Gentlemen, Tsch in Tscheche, Sch in Schuh). 
Wenn man also diese Laute nicht ausscheiden will, was die Internationalitit 
des Wortschatzes bezw. der Ausspradie stark beeinträchtigen vflrde, so muB 
man sich für mindestens zwei Laute entweder zur Einführung von Doppelbuch- 
staben oder von akzentuierten Lettern oder von fremden Lettern (etwa de«; 
russischen Alphabetes) entschlieikn. Man wird /iigcben, dall unter diesen 
Umstaiulcn die Übernahme der international bekannten Doppelbuchstaben di 
und sh das kleinste Übel ist. (Vgl. auch Seite 12.) 
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englische th, das deutsche ch, das polnische gestrichene 1, die 
romanischen Nasallaute, die spezifisch slawischen Zischlaute. 

Die Betonung darf nicht willkürlich schwanken, sondern 
muß eine einheitliche und regelmäßige sein (letzte Silbe, vorletzte 
Silbe, Vokal vor dem letzten Konsonanten des Wortes oder dergl.). 

Der Wortsinn darf in keinem Fall von der Betonung ab- 
häiigig sein. 

HL DIE GRAMMATIK. 

Entweder der bestimmte oder der unbestimmte Artikel bleibt 
fort, da überflüssig. 

Fs g^ibt kein grammatisches (jeschlecht. Das natürliche 
Geschlecht ist bei der Wortableitung durch Endung oder Suffix 
auszudrücken. 

Eine eigentliche Deklination ist überflüssig. Nur die Mehr- 
zahl wird durch geänderte Wortendung bezeichnet Der Ob- 
jektscharakter eines Substantivs wird, soweit nicht aus dem Zu- 

sami;iciiiiang ersichtlich, durch die Wortstellung, dcf sog. ücnitiv 
und Dativ durch Vorsetzen der internationalen Präpositionen de 
(di, da) und a (ad) ausgedrückt. 

Das Eigenschaftswort bleibt stets unverändert 

Die Steigerung erfolgt durch Vorsetzung der Partikel für 
«mehr" und »am meisten". 

Das Possessivpronomen ist die adjektivische Form des 
Personalpronomens. 

Sämtliche Präpositionen werden mit dem Nominativ ver- 
bunden. 

Die Verbal form erleidet Abänderungen nur nach Tempus 
und Modus, nicht aber innerhalb derselben nach Numerus und 
Person, welch letztere vielmehr nur durch die vorgesetzten Per- 
sonalpronomina bezeichnet werden. 

Sämtliche Konjunktionen regieren den Indikativ. Es gibt 
somit keinen Konjunktiv (für alle Tempora), sondern nur eine 
einzige Konditionalform, 
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Bei den unpersönlichen Verben bleibt das unpersönliche 
Subjekt (es) fort. — 

Aber auch viel intimere liiiizellieiten der Grammatik sind 
bereits in höherein ürade international, als die meisten \\'is!>en 
und glauben. Ein sehr instruktives Material hierüber bietet das 
Werk von Prof. Couturat „L'histoire de la Langue Internationale", 
besonders das dem zweiten Band («Les Nouvelles Langues Inter- 
nationales <') beigegebene »Tableau Synoptique des Principates 
Langues ä Posteriori«'. So können wir etwa die Pluralendung 
-i und die Infinitivendung -ar bereits als gesicherte Errungen- 
schaft der Weltsprache betrachten. Auch die Erkenntnis, daß die 
Demonstrativpronomina mit t, die Frage- und Relativ- 
pronomina mit qu bezw. k beginnen und einfache, einsilbige 
Partikel sein müssen, darf als festgelegt gelten. Ebenso, daß im 
Fragesatz keine Inversion gebraucht und demgemäß Frage- 
sätze, die nicht von einer besonderen anderen I ragcpartikel (wie, 
wo, warum etc.) eingeleitet werden, stets mit «ob" beginnen 
müssen, wird nicht mehr umgeworfen werden. Für die Steige- 
rungspartikel sind im Komparativ die Formen plu (pli) fest- 
gelegt, im Superlativ schwankt die Wahl nur noch zwischen 
leplu (lo plus) und max (mas, maksu, ma). Für die Perso- 
nalpronomina kommen nur zweibuchstabige Partikel in Betractit, 
die in der ersten und zweiten Person mit m-, t-, n-, und v- 
beginnen, in der dritten Person rückbezüglich ein s-, sonst ein 1- 
aufweisen (wobei die Stellung des Vokals vor oder hinter das h 
ebenso wie die Wahl der Vokale für alle Personen noch schwankt). 
Das deutsche t/man« ist mit »on" bereits definitiv festgelegt. Für 
die Zahlen liegen die festen Grundformen un, du, tre (tri), 
quar (kar), quin (kin), ses (sis, sex), sep(t), ok(t), nov (non), 
dek (dec.des), cent (sent), mil vor. Auch über die wichtigsten 
I'räpositionen und Küiiju.ikuunen herrscht schon weitgehende 
Übereinstimnmng, wie folgende Übersicht zeigt: 
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I.LO. 


Esperanto 


Idiom Neutral 


Universal 


Novilatin 






1. Pripositloneii. 




a(d) 


al 


a 


a 


a 


ante 


antau 


ante 


ante 


antre 


am 


» 


IF 


avant 




apud 


apud 


vtinlctii fld 




apu, ju 


drice 


^irkau 


sirka 


zirka 


um (auscircum) 


ds 


tiuciflanke 


sitpriore de 


■ 


citre 


de 


de 


da 


de 


de, abs 


dl 


de 


de 


de 


de 


depos 


de 


da 


depui 


depo 


pos 


post 


po 


post 


po, postre 


ek 


el 


eks 


ex 


ess 


ta 


en 


in 


in 


en 


exter 


ekster 


ekstr 


extra 


extre 


inter 


intcr 


intr 


inter 


intre 


kontre 


kontrau 


konir 


kontra 


kontre 


verse 


M 


versu 


vers 


vers 


Kun 


kun 


ko 


koi) 


ko 


per 


per 


per 


per 


per 


por 


por 


pro 


pro 


pro 


preler 


preter 


ekstr 


? 


pretre 


proxim 


proksime 


proksim 


proxim 


proxim 


sen 


sen 


sine 


sin 


sine 


sub 


sub 


sub 


sub 


SU 


super 

* 


super 


superioru 


super 


supre 


m 


snr 


SU 


sur 


sur 


tniis 


trans 


trans 


trans 


travcrs 


nitre 


kroiti 


ultra 


ultra 


ultre 


ecepte 


ekceptinte 


eksoepte 


exzept 


exceptat 






2. Konjunktionen* 




e((l) 


kaj 


e 


e 


e 


anke 


ankau 


et 


ank 


ec 


ttd 


sed 


ma 


ma 


sed 


nam 


car 


kause 


nam 


na 


ke 


ke 


ke 


ke 


ke 


se 


se 


if 


si 


sc 


por ke 


por ke 


a tirii ke 


a fin ke 


pro ke 


pos ke 


post ke 


po ke 


post kc 


poke 


kande 


kiam 


kuande 


quand 


qvu 



Größere Differenzen bestehen eigentlich nur noch in der 
Behandlung des Verbums. Und icli möchte beinahe die Prophe- 
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zeiung aussprechen, daß derjenige Weltsprachen-Entwurf den end- 
gültigen formellen Sieg davontragen wird, dem es zuerst gelingt, 
die Konjugation des Zeitwortes in einer — vom sprachwissenschaft- 
lichen, wie vom praktischen Standpunkte aus — völlig befriedigenden 
und einwandfreien Weise darzustellen. In diesem Punkte scheint 
mir bisher noch kein einziger der vorliegenden Entwürfe das Ziel 
ins Scliwarzc getroffen zu hdben: 

Zunächst ist bezüglich des Verbums bisher noch nicht einmal 
die grundsätzliche Frage endgültig erledigt, ob für Passiv und 
Vorvergangenheit eine synthetische Konjugation angebracht 
is^ oder ob diese Formen durch Zusammensetzung des Hilfs- 
zeitwortes mit den entsprechenden Partizipien gebildet 
werden müssen. Letzteres ist die Übung aller modernen Sprachen 
und das fällt allerdings schwer in die Wagschale. Andererseits 
hat die flektierende Konjugation (Zufügung eines Affixes als 
Zeichen der Vorvergangenheit und des Passivs) den Vorzug der 
sehr viel größeren Einfachheit und sehr viel leichteren Vei biaiiülich- 
keit für sich. 

(Die esperantistische Konjugation, um dies en passant zu be- 
merken, ist ein Aloiislruni. Sie ist zugleich volapükistisch gekünstelt 
und von der Praxis der lebenden Sprachen abweichend auf der 
einen» schwer zu erlernen und zu handhaben auf der anderen Seite. 
ILO hatte ursprünglich eine bedeutende Vereinfachung und Er- 
leichterung vorgenommen, indem es die Vergangenheitsformen 
und das Passiv synthetisch bildete statt durch Zusammensetzungen 
mit dem Hilfsverb (amabas, amabos etc. statt estas, estos amanta; 
ebenso ainesas etc. statt esas amata; amesabas etc. statt esasaniita). 
Leider hat man, aus falscher Konzilian/ gegen die Empfindungen 
der Esperantisten, teilweise wieder den Rückzug angetreten und 
es vorläufig im Aktivuni noch bei den alten Formen gelassen. 
Doch werden die Formen amabas etc. in der Privat-Praxis so gern 
gebraucht, daij sie sich bald wohl auch offiziell wieder durch- 
setzen werden.) 

Ebensowenig ist die engere Vorfrage schon endgültig be- 
antwortet, ob man sich gegebenenfalls mit einem Hilfszeitwort 
(«sein«) begnügen soll resp. kann, oder ob man zwei oder gar 
drei Hilfszeitwörter (»sein« und „haben", bezw. noch »werden* 
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(will, shall, skal]) braucht Auch hier hat die kompliziertere zweite 
Form den übereinstimmenden Gebrauch der modernen Sprachen 
für sich, während die erste die theoretisch einfacliere ist (freilich 

— angesichts der Denkgevcohnheit der europäischen Völker — 
deshalb duichaus noch nichi die leichtere und verständlichere!). 
Idiom neutral, Universal und Novilatin entscheiden sich unein- 
geschränkt für die Formen des nioderncii SpracliL^ebrauchs. Falls 
letztere den Sieg davon tragen sollten, läßt sich die endgültige 
Gestalt der Konjugation in der Weltsprache heute bereits einiger- 
maßen voraussehen. Denn darüber lierrscht im wesentlichen 
Einigkeit, dali die internationalen Stammformen der beiden Hilfs- 
zeitworte av- (ab-) und es- sind. (Nicht est-, wie Esperanto fehler- 
hafterweise gebraucht!) Ferner herrscht auch über die in Betracht 
kommenden Partizipia insofern Klarheit, daß sie aus dem Verbal- 
stamm und den internationalen Endungen „-nta^' im Aktiv 
und „-ta" im Passiv bestehen, wobei Gegenwart und Vergangen- 
heit durch die Verschiedenheit des Verbindungsvokals gekenn- 
zeichnet wird. 

(Eine Entgleisung, zu der sich sowohl Esperanto, wie ILO 
und vereinzelt auch die eine oder andere sonstige Hilfssprache 

haben verlocken lassen, ist es, auch für die Zukunftsformen analog 
gebildete Partizipien und dementsprechend dann auch die mit 
diesen zusanmiengeset/tcn Verbalformen bilden zu wollen. Die 
Regelmäßigkeit und Formelhaftigkeit, die jeder Kunstspraclie eigen 
ist, verführt ja sehr leicht dazu, Wortformen zu bilden, die zu 
bilden mit dem Material der betr. Sprache möglich ist, die aber 
für die Praxis durchaus nicht nötig sind und deren Aufnahme 
in die Grammatik diese nur kompliziert und gekünstelt erscheinen 
läßt und das Lernen erschwert. (Hierin gehört, nebenbei bemerkt, 
auch das il, eli, oli; ica, eca, oca; ilca, elca, oica etc. des Ilo.) 
Der logische Spintisierer, der solche Formen im besonderen Falle 
einmal anwenden zu müssen glaubt, hat das Zeug dazu, sie auch 
ohne besondere Anleitung herauszufinden und zu konstruieren; 
und versftändlich sind sie dann nach den allgemeinen Sprachregeln 
ebenfalls jedem, der nur ein wenig nachdenkt Sie in der all- 
gemeinen Grammatik zu lehren ist aber unrichtig; es dient nur 
dazu, die Sprache schwerer erscheinen zu lassen, als sie ist, und 
drückt den Gegnern Waffen zu ihrer Lächerlichmachung in die 
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Hand. Mindestens genügt es, anmerkungsweise auf jene foimalen 
Möglichkeiten kurz hinzuweisen.) 

Bricht sich die Konjugation mit Hilfszeitwörtern Bahn, dann 
dürfte mit großer \X''ahrscheinlichkcit an/inichnicn sein, daß man 
die beiden Hilfszeitvcörter „sein" und haben" annimmt, und dann 
sind überhaupt nur zwei Partizipien, ein aktives und ein passives 
ohne Unterschied der Tempi, erforderlich. Immerhin ist — 
angesichts der großen praktischen Vorzüge der synthetischen 
Formenbildung — noch durchaus zweifelhaft, ob sich nicht letzteres 
System durchsetzen wird. 

(Da wir ^^eradc einmal beim Verbum sind, nia^ m diesem 
Zusammenhang noch betont werden, dal) solche Konjugation der 
einfachen Zeitformen, wie sie lispcranto bildet und llo beibe- 
halten hat, ebenfalls aprioristische Künstelei auf der eitien Seite, 
für die Praxis nn/A\cckmäl)ig auf der andern ist, und sich 
schwerlich in dieser Form erhalten dürfte. Die Unterscheidung 
der V^ergangenheit, Gegenwart und Zukunft lediglich durch einen 
inlautenden unbetonten Vokal (amas, amis, amos) hat den dop- 
pelten Nachteil, einerseits sich sehr schwer erlernen zu lassen, weil 
sie dem Gedächtnis zu wenig Anhalt bietet (alle Anfanger ver- 
wechseln längere Zeit hindurch die Tempora beim praktischen 
Gebrauch.^, und zweitens beim Sprechenhören sehr schlecht ver- 
standen zu werden. So habe ich bei Samenhofs Eröffnungsrede 
in Dresden, trotz eines guten Platzes mehrfach nicht verstanden, 
ob er einen Verbalausdruck von der Gegenwart oder Zukunft 
gebrauchte. Überdies ist die Auswahl der Vokale ganz willkürlich 
und dabei ungeschickt. Weim man diese Form einmal wählte, 
so muljte man für die Oegenwaii (present, present, presenza) den 
Vokal >e-, für die Vcrtrangenlicil (passe, past, passato) das -a-, 
für die Zukunit (tuture, ruture, futuro) das -u-, für den Konjunktiv, 
Konditionalis bezw. Optativ das -o- und tür den imperativ das -i- 
nehmen. 

Vor allem aber ist mir einigermaßen unverständlich, warum 
man nicht zugleich mit dem Vokal auch den Endkonsonanten 
wechseln ließ und etwa konjugierte: me skribem, ich schreibe, 

me skribav, ich schrieb, me skribos, ich werde schreiben, me 
skribul, ich würde schreiben, skribit! schreibe! ts ist absolute 
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Einbildung, wenn man glaubt« diese Formen lernten sich schwerer, 
als die bloß durch den Vokal unterschiedenen; das Gegenteil ist 
richtig. Außerdem würde durch den Wechsel des Konsonanten 
und das Ausscheiden vieler Zischlaute der Wohlklang der Sprache 

erhöht werden. 

Indessen, wie bemerkt, diese ganze Art der Fornibildung 
ist volapükistisch. Die Mehrzahl der andern Sprachentwürfe hat 
in der Gegenwart den einfachen Stamm und hängt diesem in 
der Vergangenheit ein -av, -eva, -ab oder -eba, in der Zukunft 
ein -ero oder -ro an. Der Natur der romanischen Sprache ent- 
spricht diese ßildungsform unstreitig allein; sie ist in ILO- 
Esperanto wohl nur durch das Bedenken zurückgedrängt worden, 
daß die vokalische Endung bereits als Wortklassenzeichen mit 
Beschlag belegt ist. Trotzdem erscheint es mir fraglich, ob nicht 
doch diese Bildung in der einen oder andern Form schließlich 
den Sieg davon tragen wird. 

IV. DER WORTSCHATZ. 

Für das Wörterbuch ist der Grundsatz der f^rnfU- 
möglichen Internationalität mabgebend, d. h. für jeden Be- 
griff ist diejenige Wortwurzel zu wählen, welche der größten 
Anzahl von Angehörigen der europäisch-amerikanischen Kultur- 
weit aus ihrer Muttersprache bereits bekannt ist. (Näheres über 
die Art und Weise, wie dieser Grundsatz praktisch durchzuführen 
ist, siehe in der vortrefflichen Vorrede von Professor Jespersen- 
Kopenhagen zum International-Deutschen Wörterbuch. Stuttgart, 
Franckhsche Verlagsbuchhandlung, 1908.) 

Die in das Wörterbuch aufzunehmenden Wortstänimc dürfen 
nicht willkürlich abgekürzt oder verstüiiinielt werden, soweit dies 
nicht etwa die Rücksicht auf die Leichtigkeit der Aussprache un- 
bedingt verlangt 

Dementsprechend stimmen die Wörterbücher der neueren 
Sprachentwurfe hinsichtlich der Wahl der Wortwurzeln schon 
weit mehr uberein als man gemeinhin denkt. Man vergleiche 

nachstehende üegenüberstellung einer Seite aus Universal, Neutral, 
Novilatin, ILO und L^peranto. 
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Universal 

a 

abandoner 

abat 

abieto 

abisiiio 

aboner 

abundanz 

adhuk 

admirer 

admisibl 

ndorer 

acluit 

adulter 

adversar 

aer 

afar 

ager 

agi 

agoni 

a^r 

agieabl 
akonipaner 
akorder 
akostumer 

akr 

akuser 
akzepter 

akziou 

alntiii 

along 

alor 

alt 

altr 

aluder 

alitsion 



Neutral 

a 

abandonar 

ahnt 

abict 

abiäm 

abonar 

abundad 

usk sitempe 

admirar 

admitabl 

adorar 

adult 

adulterad 

adverser 

aer 

afer 

aktar 

akuil 

agoni 

agr 

agreabl 
kompanar 
akordar 
kustomar 

akut 

akusar 
akseptar 

akt 

alegr 

a minu 

longu 

tetempe 

alt 

otr 

aludar 
aludasion 



Novilatin 

a 

abandonar 
abbato 

abyss 

abonnar 

abund 

US istu 

admirar 

admissable 

adorar 

adult 

adversero 

aer 
affer 
agir 
agle 

agrc 

jiikiind 

akkoinpaniar 

assuetar 
f akre 
l akute 

akkusar 

akccptar 

agic 

alakre 



iUu 

alt 

altre 



usw. 



I.LO. 

a (d) 

abandonar 

abato 

abieto 

abisnio 

abonar 

abundo 

tu nun 

admirar 

admisebla 

adorar 

adiilta 

adiiitero 

adverso 

aero 

afero 

agar 

aglo 

agonio 

agro 

agrabla 

akonipanar 

akordar 

kustutnar 

akra 

akuta 

akuzar 

aceptar 

ago 

gaya 

admininie 

segun 

lor 

alta 

altra 

aludar 

aludo 



Esperanto 

al 

forlasi 

abalo 

abio 

abisino 

aboni 

superfluo 

g'is nun 

admiri 

allasebla 

adori 

plcnkreska 

adulto 

nialamiko 

aero 

afero 

aglo 
agonio 

kainpo 

a<fr:ibla 

akonipaiü 

(agordi) 

kutimi(gi) 

akra 

akuta 

[akuzar] 

akcepti 

ago 

gaja 

almeiiau 

laulonge 

tiam 

aita 

alia 

aludi 

aludo 



Man sieht, hinsichtlich der Wahl der Wortstamme hensclit 
fast durchgängig schon eine fast verblüffende Obereinstimmung. 

Abgesehen natürlich von den grammatischen Endungen und der 
durch das Alphabet bedingten zum Teil verschiedenen Ortho- 
graphie beschränken sicli die vorkommenden Differenzen in der 
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Hauptsache auf einige Präpositionen und Konjunktionen und 
gelegentlich auf solche Wörter, die infolge der allgemeinen Wort- 
bildungsregcln hier oder dort durch Suffixe von einem begrifflich 
verwandten Stamm abgeleitet werden, wie malamiko statt adver- 

sero, superflua statt abunda. Nachdem jetzt das Sprachkomitee 

der Delegation sich der enormen Arbeit unterzogen hat, das ganze 
Wörterbuch unter dem Gesichtspunkt der gröl^)trriöghchen hiter- 
nationalität aufs neue peinlich durchzuarbeiten, düilte dieser Teil 
der zu lösenden Aufgabe als erledigt geULii. Korrekturen am 
internationalen Wörterbuch werden sich alier Wahrscheinlichkeit 
nach nur noch in ganz vereinzelten Fällen notwendig erweisen. 

V. DIE WORTBILDUNG. 

Der Wortschatz der internationalen Sprache baut sich auf 
Wort wurzeln auf, die alsdann nach bestimmten Regeln zur 
Bildung der eigentlichen Worte zu dienen haben. Gleichwohl 
hat das Wörterbuch nicht nur den neuhalen Wortstamm anzu- 
geben (wie im Esperanto), sondern die konkrete Wortform, 
von der bei der weiteren Wortbildung auszugehen ist (Hauptwort, 
Eigcnscliaftswort, Verb etc.), weil nur so Sicherlicit gegen eine 
dem Sinn nach fehlerhafte W ui iablcitung gegeben wird. 

Die Regeln für die Wortableitung müssen unzweideutig und 
streng logisch sein, und zwar: 

I. Die direkte Wortableitung durch Austausch der die 
Wortart bezeichnenden Endungen beruht auf folgenden Grund- 
sätzen: 

1. Das unmittelbar von einem Verbum abgeleitete Haupt- 
wort bezeichnet die durch den Sinn des Verbums ausgedrückte 
Handhmg bezw. Zustand: laborar arbeiten, laboro Arbeit; esperar 
hoffen, espero Hoffnung. 

Umgekehrt kann man demgemäß ein Verb nur dann direkt 
von einem Substantiv ableiten, wenn dieses einen Zustand oder 
eine Handlung ausdrückt: dormo Schlaf, dormar schlafen; nicht 
aber: paco Friede, pacar friedlich sein oder Friede halten. 

2. Das unmittelbar vom Substantiv abgeleitete Adjektiv 
bedeutet »so seiend", wie das Substantiv angibt (dezerto Wüste, 
dezerta wüst, öde; oro Gold; ora golden). 
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Demnach wird umgekehrt ein Adjektiv zum Substantiv 
durch einfachen Austausch des Schluß-a in -o: blinda bUnd, 
bUndo ein Blinder; also ohne Anhängung eines besonderen 
Suffixes, wie es viele Esperantisten lieben (blindulo). 

Dagegen kann man nicht ein unmittelbar vom Substantiv 
abgeleitetes Adjektiv ohne weiteres statt eines Genitives ge- 
brauchen, wie es ebenfalls die Esperantisten lieben: Die Garten- 
pforte kann pordo di la gardeno oder — zusammengesetzt - 
gardenpordo heißen, nicht aber gardena pordo. 

3. Das vom Adjektiv unmittelbar al)geieitete Adverb be- 
deutet „auf solche Weise", wie das Adjektiv ani]^ibt (bh'nda, blinde). 
Umgekehrt darf von einem Adverb nur ein Adjektiv der Be- 
deutung «was so ist'< abgeleitet werden (balde bald, balda leidig). 

4. tin V'crbum darf von einem Adjektiv nur dann un- 
mittelbar abgeleitet werden, wenn die Wortwurzel eine an sich 
verbale ist: von granda groß kann nicht ein Verbum grandar 
abgeleitet werden; „groß sein" muß wörtlich übersetzt (granda 
esar) oder von „die Größe« (grandeso) abgeleitet (grandesar) 
werden. 

Erst recht kann naturlich nicht von irgend einem Adverb 
oder einer Partikel ein Verb unmittelbar abgeleitet werdtii; etwa 
von per «durcii; vermittelst" ein Verbum perar « vermitteln". 

II. Für Begriffe, die durch direkte Ableitung nicht zu ge- 
winnen sind, erfolgt die Ableitung durch Suffixe, die nicht 
als selbständige Wörter gebraucht werden dürfen und einen scharf 
umgrenzten eindeutigen Sinn haben müssen. Aus dem inter- 
nationalen Sprachgebrauch sind bisher als jedenfalls erforderlich 
die Affixe für die Abwandlung des Wortstammes in folgenden 
Nuancen erkannt worden: 

natürliches Geschlecht (König, Königin), 
Verkleinerung bezw. Abschwächung (-chen, -lein; lachen — lächeln), 
Veigrößerung bezw. Verstärkung (Wind, Sturm; Bach, Strom), 
Verschlechterung und Herabsetzung (Hund — Köter, Knabe - 

Bengel; Volk - Pöbel), 
Verneinung (-los), 
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Gegenteil (Un-), 

Wiederholungen (Wieder-), 

verkehrt, unrichtig (Miß-, Dis-), 

Mangel (-los), 

Fülle (-reich, -voll), 

Sammelbegriff (Ge-, -schaft), 

Richtung, Lehre (-ismus), 

Mitglied, Angehöriger (-ancr -ist), 

BeLMiin der Tätigkeit (Er-), 

aivtive Möglichkeit zu tun (-haft, -fähig), 

passive Mögh'chkeit ^ctan zu werden (-bar), 

Zustand des Seins (-heit, -keit), 

dazu machen (schwärzen, blenden, leeren), 

dazu werden 

Wert, Notwendigkeit des Gescheliens (-würdig, -wert), 
umgekehrte Richtung der Tätigkeit (Zurück-), 
Schwiegerverwandtschaft 

Stiefverwandtechaft (kann zugleich die Bedeutung »halb-« haben), 
Vorvergangenheit (Vor-, Ur-). 

Endlich im Zahlensystem bei den Zahlen für die Ordnungs-, 
Bruch-, Distributiv- und Multiplikativzahlen. 

Bei der sprachlichen Auswahl der Affixe ist ebenfalls das 
Prinzip der Intemationalität festzuhalten. Als international können 
bereits die folgenden bezeichnet werden: -ist, -an-, -in, -ebl 
(-abl), -et, -id, pre- (pra-), re-, mi-, ex-, -ism. 



3. Die allmfihliche Annäherung an das Ziel. 

Vielleicht wird die trkenntnis von dem alhriählichen quasi 
automatischen Entstehen der »vollkommenen" Weltsprache durch 
Zusammenwirken aller der, von ursprünglich verschiedenen 
Gesichtspunkten ausgehenden Mitarbeiter an dem großen Werke 
am besten verdeutlicht durch Vergleichung einer Textprobe in 
mehreren dieser Idiome. Ich gebe nachstehend daher den Anfang 
eines mir zugegangenen Flugblattes in Idiom Neutral mit nebent>ei- 
stehender Übersetzung in Intemaciona Linguo und in Esperanto 
wieder: 
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Wir sehen also: die „chemische Extrahierung des gemein- 
samen Grundstoffes" ist schon ziemlich weitgehend vollendet. 
Der von den verschiedenen Mitarbeitern hergestellte Extrakt ist 
zwar noch nicht ganz frei von fremden Ingredienzien und hat 
noch allenthalben etwas Nebengeschmack Aber im Prinzip ist 
die Aufgabe gelöst und große neue Gesichtspunkte, erlösende 
neue Ideen sind nicht mehr nötic^, !iirht einmal mehr möglich. 
Nötig ist nur, die als richtig erkannten Prinzipien mit geschickter 
Hand so planmäßig in jeder Hinsicht durchzuführen, daß die 
letzten volapükistischen Eierschalen verschwinden. An dieser Arbeit 
können und sollen aber alle interessierten und verständigen Köpfe 
mitarbeiten, die irgendwie iiigend etwas zu diesem Ziele beitragen 
können. 

Iiben aus dieser F.rkcnntnis aber ergibt sich auch von neuem, 
wie überaus absurd es ist, die Gestalt der Weltsprache in der 
Form irgend eines dieser Systeme durch ein »heiliges Buch" ver- 
steinern zu wollen. Ganz im Gegenteil ist es für eine Welt- 
sprache, die sich die Zukunft sichern will, unerläßlich, daß 
sie sich die freieste und unbeschränkteste Abanderbar- 
keit offenhält, damit sie jeden Tag eine eventuell richtigere und 
korrektere Lösung irgend eines der Einzelprobleme, die ein anderer 
neuerer Entwurf aufzuweisen hat, durch Übernahme für sich nutz- 
bar machen kann. 

Man stelle sich vor, daß der erste Erfinder und Fabrikant des 
Fahrrads — darauf pochend, daß er im Prinzip die richtige Lösung 
des Problems habe und es jetzt nur darauf ankomme, daß sämtliche 
Radfahrer in -lieue und Einigkeit" zu ihm hielten, weil imr so 
eine Massenfabrikation und damit eine rentable und technisch 
rationelle Herstellung ermöglicht werde, — jede weitere Verbesse- 
rung des Rads als seinem Betriebe schadend abgelehnt hätte! Dann 
wäre entweder das Radfahren auf die kleine Sekte von Sportsmen 
beschränkt geblieben, die sich mit der damaligen noch recht 
mäßigen Ausgestaltung dieses Vehikels als Hochrad, ohne Pneumatik 
und Kugellager, zufrieden gab, oder aber eine klügere Konkurrenz 
hätte seine Saat geemtet und er wäre pleite geworden. 

Dies aber ist das Schicksal, das gegenwärtig tatsächlich 
dem Esperanto und seinem verblendeten Schöpfer droht, — ihm, 

5* 
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der sich der Illusion hingibt, Fortschritte der Weltsprache unmög- 
lich machen zu können, wenn er seiner Sekte untersagt, sie für 
sich nutzbar zu machen. 

In krassem Gegensatz dazu sehen vir, daß alle übrigen wirk- 
lich seriösen Weltsprachen-Entwürfe, die neben dem Esperanto in 
neuerer Zeit noch aufgekommen sind, — das ilo, das Universal, 
dcis Idiom Neutral — ausdrücklich die freie Wandlungsmöglichkeit 
der Sprache ohne irgend eine formale Schranke zu iiirem Grund- 
prinzip gemacht haben. 

4. Die „Erfolge" des Esperanto. 

Die Esperantisten folgern nun freilich: I^ben dem Umstand 
grade, daß Esperanto sich von diesem »Fehler« frei gehalten hat, 
sei es zu danken, daß es, im Gegensatz zu jenen, so gewaltige 
Erfolge errungen habe. Ich glaube nur, daß diese Erfolge von 
den Esperantisten ganz außerordentlich überschätzt werden, so> 
wohl ihren Ursachen, wie ihrem Werte nach. Der praktische Wert 
einer Weltsprache Hegt so auf der Hand, ja das Bedürfnis nach 
einer solchen ist so dringend, daß weite Kreise heute schon dann 
mit Begeisterung zur Gefolgschaft bereit sind, wenn ihnen irgend 
ein Idiom präsentiert wird, das jenes Bedürfnis befriedigen zu 
können im Prinzip geeignet erscheint. Daß just das Esperanto 
den augenblicklichen Fiscli/.ug tat, lag nicht an seiner absoluten 
Vollkommenheit oder gar Überlegenheit über alle anderen Systeme, 
sondern mindestens zum grollen Teil an äußeren Umständen: 
Wer zuerst kommt, mahlt zuerst, und wer sehr viel Tantam und 
öffentlichen Lärm macht, — und das verstehen die Hsperaniistcn 
meisterhaft, — gewinnt ganz von selbst zunächst einmal einen ge- 
wissen Zulaut. Damit ist aber noch lange nicht gesagt, daß er 
die Kundschaft auch dauernd an sich zu fesseln imstande 
sein wird. 

Selbstverständlich liegt mir nichts ferner, als zu bezweifeln, 
daß die vortrefflichen Eigenschaften, die ich dem Esperanto keines- 
wegs abstreite, unerläßliche Voraussetzung dieses Eriolges waren. 
Ich meine nur: Diese seine Qualitäten sind, so viel Anerkennung 
sie verdienen, doch nur graduell höher, als etwa die des Idiom 
Neutral, des Universal, des Novilatin. und sicher geringer, als die 
der ILO. Letzterer gegenüber ist seine Situation heute ungefähr 
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SO, wie bei der Konkurrenz zwischen den mit Elektrizität und den 

mit Dampf betriebenen Eisenbahnen : Wenn von vornherein beide 
Systeme ^gleichzeitig auf dem Plan erschiciitjii waren, so hätte ohne 
Zweifel die elektrische Bahn sofort den Preis davon getragen und 
die DanijDfbahn wäre unbekannt und unbenutzt geblieben. In Wirk- 
lichkeit hat die Dampfbahn einen großen zeitlichen Vorsprung ge- 
habt. Sie war laii^^re Zeit hindurch — bei schon sehr stark entfaltetem 
Bedürfnis nach Sclmelltransport — das einzige System, das ernstlich 
praktisch hierfür verwertbar erschien. So kam es, daß sie zunächst 
einen Siegeszug über die Erde antrat, und jetzt durch ihre bloße 
Existenz, insbesondere durch die in diesem System investierten 
großen Kapitalien, die nachtragliche Adoptierung des elektrischen 
Systems außerordentlich erschwert Trotzdem aber ist nicht 
zu bestreiten, daß dieses technisch weit höher steht Und darum 
wird trotz des Widerstandes, der in der bereits starken Aus- 
breitung der Dampfeisienbahn liegt, langsam aber sicher die elek- 
trische Bahn jene verdrängen. 

Außerdem aber wollen wir uns doch auch darüber klar sein, 
daß hinter den angeblichen und scheinbaren Lrfoigen des Esperanto 
äußerst wenig ernste konkrete Werte stecken. Was ist denn 
mit Hilfe von Esperanto bisher geleistet worden? Wenn 
wir von der sehr schonungsbedüiltigen Tatsache absehen, daf^ 
dank der intensiven Agitation des Herrn Moch innerhalb der 
Friedensvereine Esperanto eine gewisse Rolle als Korrespondenz- 
sprache spielt, doch eigentlich Null Komma Null! Hat irgend 
ein großer einflußreicher Kongreß Esperanto zur offiziellen Kon- 
greßsprache gemacht? ist irgend ein wichtiges internationales 
Dokument — sei es auch nur ein Kartellvertrag oder dergl. — 
in Esperanto abgefaßt worden? Ist irgend ein sonst unübersetztes 
Werk der Weltliteratur durch Esperanto einer größeren Zahl von 
Nationalitäten zugänglich geworden? Hat iigend ein namhafter 
Wissenschaftler ein neues Produkt seiner Feder neben der national 
sprachlichen Ausgabe gleichzeitig in Esperanto erscheinen lassen? 
Hat irgend welche öffentliche Institution das Esperanto im Bereiche 
ihrer offiziellen Tätigkeit eingeführt? Hat irgend eine große kauf- 
männische 1 irnia schon einen wenn auch noch so bescheidenen 
Teil ihres internationalen Geschäftsverkehrs auf Esperanto basiert? 
Nein, nein und abermals nein! 
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Und dazu kommt nun noch die kitzlichste Frage: Wie- 
viel Menschen in der Welt sprechen denn Esperanto? 
Nach den berauschenden Phrasen der Agitatoren angeblich mehrere 
Millionen. Das letzte espmntistische Jahrbuch verzeichnete schon 

etwas bescheidener noch keine 20 000. Allein ein Freund hat mir 
erzählt, daß er in einer deutschen Stadt aui der Durchreise ver- 
sucht hat, einige nach dem Jahrbiicli dort lebende Esperantisten 
aufzusuchen. Der eine schien nicht zu existieren, der andere hatte 
noch nicht Zeit gehabt, es ordentlich zu lernen, und der dritte 
hatte, NX'enn ich mich nicht sehr täusche, nur einmal zu einein 
anderen Esperantisten die Absicht geäuliert, sich ein Lehrbuch 
anzuschaffen. — A. Zinoviev, Mitglied des Lingva Komitato, be- 
richtet in seinen »Impresetoj el Dresdena Kongreso", dal^ er in 
Dresden zusammen mit Chavet und Chaussegros eine Liste solcher 
Kongressisten angelegt habe, die leidlich fließend Esperanto 
sprachen. Er fand unter 1500 noch keine 30! Die meisten 
kamen über ein stümperhaftes Radebrechen nicht hinw^, und so 
manche konnten selbst das nicht Dabei ist doch anzunehmen, 
daß der Internationale Esperanto-Kongreß in besonders hohem 
Maße diejenigen Kreise vereinigen dürfte, die mit dem Esperanto 
vollkommen vertraut sind. 

Und die „Literatur"? — Mit Recht betont Prof. Couturat, 
daß diese bisher ja ausschlie()hch aus Übersetzungen nationaler 
Literatur werke besteht, die überdies auch in Übersetzungen aller 
wichtigeren Nationalsprachen vorhanden sind. Abgesehen von 
dem Privatinteresse der Übersetzer und Verleger liegt auch nicht 
das geringste Bedürfnis vor, diese lediglich als Übungsstoff 
dienenden Produkte für alle Nachwelt lesbar zu erhalten. — Nein, 
in keiner Hinsicht sind die bereits erzielten »Erfolge« des Esperanto 
irgendwie derartige, daß durch eine Reform der Sprache pimühsam 
geschaffene Werte ruiniert" werden. Diese Rücksicht ist wirklich 
unnötig. 
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Das „Fundamento netusebia" und seine 

Interpretation. 

Man kann nun, wenn men mit Esperantisten über die Not- 
vxciidic^^kcit der Reform disputiert, seltsamerweise öfters den F.in- 
wand iiören: Aber der Wunsch nach Einführung von Reformen 
ist es ja garnicht, was uns von euch trennt, sondern nur die 
Ansicht über Tempo und Form derselben. Samenhof selbst 
hat doch gesagt, daß das Esperanto sich weiter fortentwickeln 
werde wie jede lebende Sprache, ja vielleicht bis zu völliger Un- 
kenntlichkeit. Aber diese EntwicklunL,^ muß allmählich - iom 
post iom — vor sich gehen und darf nicht einen plötzlichen 
Bruch der Kontinuität bringen. 

Eine derartige Argumentation leuchtet namentlich Ferner- 
stehenden leicht ein. Es ist daher wichtig, diesen Punkt eingehend 
m betrachten. 

Das Esperanto unterscheidet sich von allen anderen Ent- 
würfen einer Kunstsprache dadurch, daß es ein „heiliges Buch" 
hat, eine „Bibel", wie es in vollem Ernst von vielen Esperantisten 
bezeichnet wird. Dieses heilige Buch ist, wie bereits eingangs 
bemerkt, das auf dem Boulogner Kongreß als unveränderliche 
Grundlage des Esperanto erklärte „Fundamento", d. h. die in gleich- 
zeitig franzosischer, englischer, deutscher, russischer und polnischer 
Sprache herausgegebene Grammatik von 1887, das dazu gehörige 
Übungsbuch (Ekcercaro) und das erste Wörterbuch (Universala 
Vortaro).*) üm jeder Möglichkeit einer Ableugnung oder Aus- 
deutung der An- und Absichten des „Meisters" vorzubeugen, 

*) Bei dem espcniittistischen HaiiptverUg -- Hadiette ßt Cie, in Fans er- 
schienen. 1. Aufl. 1905. Ii. Aufl. 1907. 
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wollen wir die berühmte Vorrede zu diesem Standard Werk 
hier wortgetreu wiedergeben, und zwar in deutscher Über- 
setzung*), in der dieselbe bisher noch niemals erschienen ist 

(so daß die neuen Esperantoschüler also alle gewissermaßen die 
Katze im Sack kaufen!). Sie lautet wie folgt: 

1. Samenhofs Vorrede zum ifFundarnento**. 

„Damit eine internationale Sprache gut und regelmäßig fort-clirei(cn 
kann und damit sie volle Oewif^hcit habe, daß sie nicmnls auseinandcrfällt 
und irgend ein leichtsinniger Schritt ihrt-r künitigcii [ reiiiidc nicht die Arbeiten 
ihrer gegenwärtigen Freimde zerstöre, ist vor allem eine Bedingung nötig: 
Die Existenz eines klar definierten, niemals anzutastenden und nie- 
mals zu verändernden /^ifii<famtfii/<»5 der Sprache. Wenn unsere Sprache 
offiziel] von den Regierungen der Hauptstaaten angenommen sein wird und 
diese Regierungen durcti ein besonderes Gesetz dem Esperanto ein ganz sictieres 
Leben und Verwendung und volle Gefahrlosigkeit gegen alle persönlichen 
Ltunen oder Dispute garantieren, dann wird ein autoritatives Komitee, 
von diesen Regientnj^cn unter gegenseitiger Verständii^nitii^ fjewählt, da«; Recht 
haben, in dem Fundankiit der Sprache ein für allemal ailc t^^cwiiii seilten Ände- 
rungen vorzunehmen, wenn diese Änderungen sich als notv^ciidig erweisen; 
aber bis zu dieser Zeit muß das Fundament des [isperanto aufs strengste 
absolut unverändert bleiben, denn strilcte Unantastbarkeit unseres 
Fundamentes ist die wichtigste Ursache unseres bisherigen Fort* 
schreitens und die wichtigste Bedingung für unser r^iläres und friedliches 
zukünftiges Fortschreiten. Keine Person und keine Qesellsckaft darf 
das Recht haben, willkürlich irgend eine Andcrnnv in unserem 
Fundament, und sei es die allerkleinste, vorzunehmen. Dieses 
äuikrst wirhtio-en Grundsatzes mögen die F.speraiUislen immer eiiiy^edotik seit» 
und jeder Antastung dieses Prinzipes sich innner mit Energie widersetzen; denn 
der Moment, wo wir dieses Prinzip antasten, würde der Beginn unseres Unter- 
ganges sein. 

Gemäß stillschweigender Übereinkunft aller Esperantisten schon seit 

langer Zeit werden drei Werke als Fundament des Esperanto betrachtet: Die 
sechzehnreglige Grammatik, das Allgemeine Wörterbuch und das Übungsbuch. 
Diese drei VCerkc hat der Autor des Fsperanto immer als Gesetze für ihn 
betrachtet und tn^tz hänniu-r Versuche und Verlockungen sich (uenicr^ten? mit 
FiewiilU&ein) niemals die kleinste L'hertretung dieser (iesetzc erlaubt; er 
hoin, daß zum Wohle unserer Sache auch die anderen Esperantisten immer 
diese drei Werke als das einzige gesetzliche und unantastbare Fnnda» 
ment des Esperanto betrachten werden. 

*) Die kursiv ^^edrucktcn Wörter und Sätze sind auch von Samenhof 
im Original durch Kursivdruck hervorgehoben; die gesperrt gedruckten Teile 
sind vom Verfasser dieser Broschüre unterstrichen. 
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Damit irgend ein Staat stark und ruhmreich sein und sich gesund ent- 

viciceln kann, ist es nöti<4, daH jeder Stantsangehörige wisse, daß er niemals 
von den Ijiunen dieser oder einer anderen Person abhängig sein wird, sondern 
immer nur klaren ganz bestimmten Cminögescfzen seines lindes ijefiorchen 
muß, «eiche für die HerrselioiKlen und Belurrschten gleichzwingend sind und 
in denen niemand willkürlich nach scincni persönlichen Outdiuiken irgend 
etwas abändern oder zusetzen kann. Ebenso notvi endig ist, damit unsere Sache 
gut gedeihe, daß jeder Esperantist die volie Gewißheit habe, daß Gesetzgeber 
für ihn immer nur nicht irgend eine Person sein wird» sondern ein klar be- 
stimmtes V/ierk. Deshalb, um allen Mißverständnissen und Disputen ein Ende 
zu machen und damit jeder Esperantist ganz klar wisse, woran er in allem 
eine Führung finden soll, hat sich der Herausgeber i!c^ Esperanto entschlossen, 
jetzt die-^e drei Werke, die nach ■^til Schweigender Cbcrcinkunti aller Espe- 
rantisten schon seit langem ein Fundament für das Esperanto i:;c\v<>rden sind, 
in Form eines Buches herauszugeben, und er bittet, dal 5 die Augen alier Espe- 
rantisten immer nicht auf ihn, sondern auf dieses Buch gerichtet sein mögen. 
Bis zu der Zeit, wo irgend eine für alle autoritative und unbestreit- 
bare Institution anders entscheiden wird, muß alles, was sich in 
diesem Buche findet, ffir alle als bindend, alles, was gegen dieses 
Buch verstößt, als schlecht betrachtet werden, auch wenn es aus der 
Feder des Verfassers des Fspernntn seihst stammte. Nur die oben genannten, 
im „Fundamento de Esperanto" veröitetulicliten Werke dürfen als offiziell be- 
trachtet werden; alles andere, was ich .geschrieben habe oder schreiben werde, 
einpfeiile, korrigiere, billige etc., sind nur Prn'fl/arbeiten, die die Esperantisten, 
Venn sie das fQr die Einheitlichkeit unserer Sache für nützlich befinden, als 
Mod^ aber nicht als gwingenä t)etrachten können. 

Angesichts dieses Charakters als Fundament müssen die drei Werke, 
die in diesem Buche neu nbfjt.druckl sind, vor allem unantastbar (netusebla) 
sein. Darum mögen sich die Leser nicht wundern, daß sie in der 
nationalen Übersetzung verschiedener Worte in diesem Buche 
(besonders in dem englischen Teile) ganz un korrigiert dieselben Irr' 
tümer finden, die sich in der ersten Ausgabe des »Universala 
Vortaro« fanden. Ich habe mir nur die Dnuitfehler zu korrigieren erlaubt; 
aber wenn ein Wort falsch oder ungeschickt übersetzt war, habe 
ich es in diesem Ruche völlig unverändert gelassen; denn wenn 
ich Verbesserungen vornehmen wollte, so wäre das schdn eine 
Änderung, welche Dispute verursachen kann und in einem Funda- 
mentalwerke nicht geduldet werden darf. Das „Fundamento" 
maß aufs strikteste unantastbar bleiben, samt seinen Irrtümern, 
Die irrtümlickkeit in der nationalen Obersetzung des einen oder 
anderen Wortes ist kein großes Unglück; denn wenn man die Text« 
Übersetzung in den anderen Sprächet! damit vergleicht, so wird man leicht den 
wahren Sinn jedes Wortes finden; aber eine unvergleichlich '^noFicre 
(ictahr würde die Änderunu^ der L'bersetzung irgend eines Wortes 
darstellen, denn mit der strengen Unaiitastbarkett würde das 



Digiii^uü by Google 



74 Das »Fundamento netusebla" und seine Interpretation. 



Werk seinen außergewöhnlich notwendigen Charakter eines 
matischcn Fundamentes einbüßen, und derjenige, der es gebraudit, 
würde, wenn er in der einen Ausgabe eine andere Übersetziint^ findet wie in 
der anderen, keine Sicherheit haben, daß ich nicht moffren irgend eine andere 
Änderung vornähme, und würde sein Vertrauen utul seine Stütze verheren. 
Jedem, der mir irgend einen schlechten Ausdruck in dem Fundamento zeigt, 
werde ich ruhig antworten: Ja, das ist ein Irrtum, aber er muß un- 
angetastet bleiben, denn es gehört zu dem fundamentalen Doku- 
ment, in dem niemand das Recht hat, irgendwelche Änderung 
vorzunehmen. 

Das „Fundamento de Esperanto" soll durchaus nicht als das beste Lem- 
buch und Wörterbuch des Esperanto betrachtet werden. O nein! Wer sich 
in Fsperanto vervollkommnen will, dem empfehle icti die verschiedenen viel 
besseren und umfangreicheren Lehr- und Wörterbücher, die von unseren kom- 
petenteren Freunden für alle Nationen besonder? herausgegeben sind und von 
denen die wichtigsten sehr gut und sorgsitm redigiert sind, unter meiner per- 
sönlichen Kontrolle und Mitarbeit. Aber das «Fundamento de Esperanto" muß 
sich in der Hand jedes guten Esperantisten finden als ständiges Leädakttma^ 
damit er gut erlerne und durch häufiges Hineinblicken sich ständig erinnere, was 
in unserer Sprache offiziell und unantastbar ist, damit er jederzeit die 
offiziellen Worte und Regeln, die sich in diesen ' Lernwerken des Esperanto 
finden müssen, von den nur privatim empfohlenen Wörtern und Regeln, die 
vielleicht nicht allen Fsperantisten bekannt sind und nuij^liclierweise nicht von 
allen gebilligt werden, i^Mit uniersclieiden kann. Das »Fundamento de Fsperanto- 
muli sich in den Händen jedes Esperantisten finden als siändiges Kontroll- 
instrumenta das ihn davor bewahrt, vom Wege der Einheitlichkeit abzuweichen. 

Ich sagte, daß das Fundament unserer Sprache absolut unan* 
tastbar sein muß, auch wenn es uns scheint, daß dieser oder ein anderer 
Punkt darin zweifellos irrtfimlich ist. Das könnte nun den Gedanken hervor- 
rufen, daß unsere Sprache immer starr bleiben und sich nicht weiter entwickeln 

soll. O nein! Trotz der strengen Unantastbarkeit des Fundamentes wird unsere 
Sprache die volle Möglichkeit haben, nicht nur sich ständig zu bcreiclicrn, 
sondern anch ständig sich zu verbesser n nnd vervollkommnen; die 
Unantaslharkeit des 1 inulamentes wird uns nur ständiu {garantieren, daÜ diese 
Vervollkommnung niciil durcli willkürlichen kriegerischen und 
ruinösen Bruch und Änderung nicht durch Annullierung u 
Unbrauchbarmachung unserer bisherigen Literatur, sondern auf 
natürlichem Wege ohne Verwirrung und Gefahr erfolgt. Idi werde 
ausführlicher hierüber auf dem Boulogner Kongresse sprechen; jetzt will ich 
hierüber nur wenige Worte sagen: 

I. Die Sprache durch neue Wörter bereichern kann man schon jdzt 
durch Beratung mit denjenigen Personen, die als die Hauptautoritäten in unserer 
Sprache betrachtet werden, und dafür Sorg-e tragen, daß ein jeder diese Wörter 
in der gleichen I orm gebraucht; aber diese Wörter dürfen nur empfohlen, nicht 
aufgedrängt werden; man darf sie nur in der Literatur anwenden; in der Kor- 
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re^ndenz mit unbdtanntai Personen ist es dagegen gut, sich immer zu be- 
muhen, nur Wörter aus dem »Fundamento« zu gebrauchen, denn nur von diesen 
Wörtern kann man sicher sein, daß unser Adressat sie bestimmt in seinem 
Wörterbuch findet. Erst etx^'ns sp.iter, wenn der oi-öl'te Teil der neuen Wörter 
schon ganz reif ist, wird eine autoritative Institution sie in das offizielle'^' ört^r- 
buch einführen, als „Nachtrag zum tundamento". 

2. Wenn eine autoritative Zentralinstitution findet, daß dieses oder 
jenes Wort oder Regel in unserer Sprache m inopportun ist, so darf sie die 
in Rede stehende Form zwar nicht ti^ien oder abäadam, aber sie l(ann eine 
aaie Form in Vorschlag bringen, die sie empfiehlt, parallel mit der alten Form 
zu gebrauchen. Im Laufe der Zeit wird die neue Form allmählich die alte ver- 
drängen, die dann 7:um Archaismus wird, wie wir das auch in jeder natürlichen 
Sprache sehen. Aber, dn sie einen ieil des „tundainrnto" hiUien, \xerden jene 
Archaismen niemals verworfen werden, sondern immer in allen l ehr- und Wörter- 
Büchern zusammen mit den neuen I ormcu gedruckt werden, und auf diese 
Weise werden wir die Gewißheit haben, daß auch bei der größten Vervoll- 
kommnung die Einheitlichkeit des Esperanto niemals einen Bruch erleidet und 
kein Esperantowerk, auch aus der frühe»ten Zeit, jemals seinen Wert und seine 
Verständlichkeit für die künftigen Generationen verliert. 

Ich habe im Prinzip dargetan, auf welche Weise die strenge Unantast- 
barkeit des «Fundamento" immer die Finheitlicbkeit unserer Spraclie bewahren 
wird, ohne doch die nicht nur ständige Bereicherung, sondern auch Vervoll- 
Iwmmnung derselben zu beeinträchtigen. Aber in der Praxi» müssen \xir - 
aus üründen, die schon viele Male dargelegt sind selbstverständlich mit jtder 
«Vervollkommnung" der Sprache xhr vorsiehäg sein: 

a) Wir dürfen sie nicht leichtherzig, sondern nur in Fällen tatsächlicher 
Notwendigkeit vornehmen, b) Es können dies (nach reiflicher Erwägung) nicht 
einzelne Personen tun, sondern nur eine Zentralstelle, die eine unbe- 
strittene Autorität für die ganze Esperantistaro besitzt. 

Ich schließe also mit folgenden Worten: 

1. Für die F.inlicit unserer Sache muß jeder gute Esperantist vor allem das 

„Fundament" unserer Sprache j^ut kennen. 

2. Das Fundament unserer Sprache muß für immer unangetastet 
bleiben. 

3. Bis zu der Zeit, wo eine autoritative Zentralstelle beschließen wird, das bisiierige 
Fundament zu erweitern (niemals zu ändern/!) durch Qffiziell- 
Erklärung neuer Wörter oder Regeln, muß alles gute, das sich nicht im 
»Fundamento de Esperanto" findet, als nicht bindend, sondern nur als 
empfohten angesehen werden. 

Die Ideen, die ich oben über das »Fundamento de F.speranto" zum 
Ausdruck gebracht habe, stellen einstweilen nur meine Fhivatansicht dar. 
Gesetzliche Sanktion werden <;ie nur in dein Falle erhalfen, wenn sie von dem 
"Ersten Internationalen Fsperantisten-Kon^reil" angenommen werden, dem dieses 
Werk zugleich mit der Vorrede dazu vorgelegt wird." 

Warschau, im Juh 1905. L. Samenhof. 
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. Der Leser wird nun zunächst vielleicht sagen: Ja, das ist 
aber schließlich ganz vernünftig. Samenhof verlangt doch eigent- 
lich nichts anders, als daß vorläufig, bis zu einer endgültigen 
Regelung durch die Regierungen, die Sprache in ihren Grundlagen 

so bleiben soll, wie er sie geschaffen hat, um ein Auseinaiidci- 
fallen der Bewegung zu verhindern, und behält sich für einen 
späleren Zeitpunkt, w o die Existenz des Esperanto gesichert sein 
wird, vor, dann ein für allemal alle Änderungen vorzunehmen, 
die sich inzwischen als notwendig herausgestellt haben würden. 

»Wenn man's so hört, möchfs leidlich scheinen, 
Steht aber doch schief darum. ^ 

Demnach soll also zunächst die Sprache unangetastet in 
ihren offenkundigen Mängeln weiter gelehrt werden, ohne 
Rücksicht darauf, daß eben durch diese Mängel Tausende und 
Zehntausende veranlaßt werden, der Bewegung fern zu bleiben! 
Man bringt unbekümmert den neuen Schülern ständig die schlechten 
und z. T. direkt unlogischen Sprachformen bei, sodaß also all- 
mählich Hunderttausenden und Millionen von Menschen die 
Sprache in ihrer mangelhaften heutigen Gestalt in Fleisch und 
Blut übergeht, die Literatur in dieser Sprachform immer größeren 
Umfang gewinnt und auf diese Weise die Einführung der Reform 
eine immer schlimmere Revolution wird! Und wenn die Schüler, 
wie dies zu geschehen pflegt, fragen: -Aber warum ist denn 
dies so und jenes so? Das ist doch unvollkommen und könnte 
besser gemacht werden", dann wird man die stereotype Antwort 
erteil en '. t) Jawohl, wir wissen, daß es schlecht ist, und wir wissen 
auch, wie es besser heilkn nmß und später einmal heilten wird. 
Allein das ist Geheimnis unserer Sekte. Praktisch eingeführt wird 
dies erst, wenn das »tausendjährige Reich" unserer Hoffnung be- 
gonnen hat, wenn Esperanto eine solche Herrschaft in der Welt 
errungen hat, daß die Reform dann besonders schwer gew<mlen ist" 

Eine ganz abstruse Idee! Als ob nicht selbstverständlich 
Reformen, wenn überhaupt, dann so schnell und früh wie möglicli 
eingeführt werden müliten, so lange die Anhängerschaft noch 
mäßig groß, die Literatur noch begrenzt ist! 
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2* Was „darf** am Esperanto eventuell später einmal 

reformiert werden? 

Nun wir wollen einmal annehmen, daß die Hoffnungen der 
Esperantisten sich erfüllen und über kurz oder lang .»die Regie- 
rungen der Hauptstaaten dem Esperanto durch ein besonderes 
Gesetz ein ganz sicheres Leben garantieren." Wie und was darf 
dann am Esperanto geändert werden? Geändert gar nichts, 
sondern es dürfen nur »neue Wörter und Regeln* neben den 
alten ergänzend eingeführt werden, die alten aber sollen für 
alle Ewigkeit weiter als korrektes Esperanto, wenn auch 
archaistisches, in den Lehrbüchern verbleiben und jedem 
neuen Schüler als solches zusammen mit den Neuerungen 
gelehrt werden. 

Aus dieser strilcten Fassung der Vorschrift ergibt sich bereits 
schlagend, daß selbst für eventuelle spätere Änderungen aus- 
schließlich an die Aufnahme neuer Vokabeln, vielleicht präziserer 
Regeln für die Wortableitung und Anwendung der Suffixe etc. 
gedacht ist, nun und nimmer aber an eine Änderung konsti- 
tutiver Elemente der Sprache selbst. Denn es wäre natürlich 
ausgeschlossen, für alle Zeit neben den neuen I ornien die alten 
als berechtigtes und korrektes nur veraiietcs Esperanto zu lehren, 
wenn man etwa in jener späteren Reforniaktion die jetzt von 
der Dclc£3:ation eingeführten Änderungen annehmen könnte. 
Man stelle sich doch einmal vor, den Schülern sollte künftighin ge- 
lehrt werden: „Ii" heißt zwar „sie"; es ist aber ebenso richtig und 
nur veraltet, es für »er" zu gebrauchen, welches letztere aber 
neuerdings wieder ebenso korrekt „W" heißt. Oder: Die Plural- 
endung der Substantive ist „-i"; diese Endung ist ebenso korrekt, 
nur veraltet, als Infinitivendung zu gebrauchen, die im übrigen 
jetzt korrekterweise w-ar^' lautet. Oder zu lehren: Die Akkusativ- 
endung braucht niemals angewendet zu werden, außer in Fällen 
der Inversion; es ist aber ebenso richtig, wenn ich euch bei- 
bringe: sie muß immer angewendet werden. Oder: Das n]" 
wird stets wie das französische »j" in Journal ausgesprochen; 
es ist aber auch korrekt und nur veraltet, es stets wie das 
deutsche »j" in Jude auszusprechen, welches aber ebenso korrekt 
»y geschrieben wird, usw. In Wirklichkeit ist mir denn auch 
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ausnahmslos von allen Autoritäten der Esperanttstenschaf^ an die 
ich mich mit einer derartigen Frage wendete, (wennschon 
meist erst nach einigen Versuchen, sich mit unverbindlichen 

Redewendungen eme klare und deutliche Antwort zu drücken,) 
zugegeben worden, daß eine Abänderung elementarer Punkte 
des Esperanto, wie sie in den wesentlichen Reformen der 
Delegation vorgenommen sind, nach esperantistischem Gesetz 
für immer und unter allen Umständen ausgeschlossen sei. 

Und diese Haltung hat der Dresdener Kongreß im 
Herbst dieses Jahres in vollem Umfang bestätigt Das bewies 
nicht nur Samenhofs Eröffnungsrede, sondern auch mancherlei 
private Vorkommnisse, von denen ich nur folgende hier hervor- 
heben will. Ich selber hatte für diesen Kongreß zusammen mit 
vier anderen namhaften und an führender Stelle in der Bewegung 
stehenden Esperantisten eine kleine Broschüre herausgegeben, in 
welcher — angesichts der Gefahr einer Spaltung infolge der ab- 
lehnenden Haltung des esperantistischen Sprachkomitees gegen- 
ül>er der Delegation - der Vorschlag gemacht wurde, daß alle 
an der Frage von Reformen theoretisch interessierten Esperantisten 
sich zu einer Fachvereinigung zusammenschließen und dann die 
von der Delegation oder auch andere von anderer Seite gemachte 
Reformvorschläge in einem speziell dieser Aufgabe zu widmenden 
Fachorgan rein theoretisch erörtern und nach allen Seiten hin 
prüfen sollten. Jede Propaganda für einen Reformdiaiekt sollte 
dabei unterdrückt und auf die vorgeschlagene Weise nur der 
Boden für eine spätere Annahme der sich als notwendig heraus- 
stellenden Reformen vorgearbeitet werden. Diese Broschüre wurde 
nicht nur vom Verkauf im Kongreßgebäude ausgeschlossen, 
sondern es wurden auch alle Buchhändler der Stadt angewiesen, 
dieselbe als eine dem Esperanto feindliche Publikation zu unter- 
drücken und, wenn Käufer sie veriangten, ihren Besitz abzuleugnen 
oder von ihrem Ankauf abzuraten! — Oenau dasselbe Schicksal 
blühte dem oben zitierten Buche: »Weg frei für das Esperanto!«, 
obwohl es zum besten gehört, was über die ganze Welfeprachen- 
frage bisher überhaupt erschienen ist Sein Verfasser tritt, 
nach eingehender wissenschaftlicher Untersuchung der ganzen 
Materie, warm t üi L.Nperanto ein. Aber, sein linguistisches Ge- 
wissen verführt ihn, «zu zeigen, daß ... es sehr verkehrt wäre, 
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das Werk des .rMeisters", dessen Verdienst icli gewiü nicht be- 
zweifle, unangetastet zu lassen". Das genügte, um ihn auf den 
Index zu setzen, tir schreibt zwar ausdrücklich (S. III): 

»Ebenso veri<ehrt würde es aber auch sein, mt ich aus- 
drücklich hervorhebe, wenn man etwa daran denken wollte, 
jetzt schon an dem Esperanto irgendwelche Änderungen vor- 
zunehmen Etwas anderes ist es, sich schon jetzt 

theoretisch über die notwendigen Reformen auseinanderzusetzen, 
um, wenn der geeignete Zeitpunkt kommt, mit positiven und 
allseitiger Billigung sicheren Vorschlägen hervortreten zu können. 
Dieser Zeitpunkt liegt meines Erachtens immerhin noch in 
einiger Ferne". 

Macht nichts! Er hat gewagt zu finden, »daß das Esperanto 
noch vieler Verbesserungen bedarf". Das genügt, um ihn auf 
den Index librorum prohibitorum zu setzen und ihn damit für 
die Kreise, an die er sich wendet, publizistisch zu erdrosseln. 

Endlich war von dritter Seite, ebenfalls seitens mehrerer an 

führender Stelle stehender Esperantisten die Begründung einer 
nEsperanta Lingva Asocio'' vorbereitet worden, deren Aufgaben 
etwa die gleichen sein sollten, wie sie in der von mir und meinen 
Freunden veröffentlichten Broschüre und in dem Scidelschen 
Buche gewünscht wurden; in dem Statutenentwurf der F. L. A. 
hiel> CS sogar ausdrückhch, daß diese neben der rein theoretischen 
Bearbeitung von Reform vorschlagen, die überdies lediglich als 
Handianger für das esperantistische Sprachkomitee und ohne 
eigenes Eingreifen in die Fsperantistenschaft erfolgen sollte, sich 
zur Aufgabe mache, alle neben dem Esperanto zur Propaganda 
gebrachten Reformdialekte zu bekämpfen. Trotz dieser Ge- 
sinnungstüchtigkeit wollte man nichts von ihr wissen, Samenhof 
selbst erklärte sich entschieden gegen ihre B^^ründung, und man 
nahm von ihrer Propagierung Abstand, weil man einsah, daß sie 
mit allen Mitteln bekämpft werden würde und keine Aussicht 
auf gedeihliche Entfaltung habe. 

Schließlich sei, weil charakteristisch, in diesem Zusammen- 
hange noch folgendes mitgeteilt: Noch ehe das Si^rachkomitee 
der Delegation zu seiner entscheidenden Tagung zusammentrat, 
im Hochsommer 1907, machten einige führende Veteranen des 
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Esperantismus, die voraussahen, wie der Hase lief und eine 
Spaltung vermeiden wollten, Herrn Dr. Samenhof das Angebot, ihm 
eine Summe von einer Viertel Million Marie zur freien Verfü^'ung 
zu stellen für seine persönliche ökonomische Unabhängigkeit und 

die Propaganda des Esperantismus, wenn er sich öffentlich für 

Abschaffung nur der Akzente erklären wolle; dann wcidi; der 
Hauptstein des Anstolks aus dem Wege geräumt sein und die 
Refornibewegung ihre Hauptstof^kraft eingebüßt haben. Dieses 
ebenso generöse wie kluge Angebot hat Samenhof rundweg 
zurückgewiesen. 

Wenn man in den Kreisen der Drahtzieher des Esperantis- 
mus auch nur eine Spur von gutem Willen hätte, wenn es ihnen 
nur im leisesten Emst wäre mit der schönen Phrase: »Auch wir 
wollen Reformen, aber iom post iom und unter Wahrung der 
fkontinueco'", dann brauchten sie ja bloß ein einziges Mal un- 
umwunden und unverklausuliert zu erklären: »Gut, von heute ab 
fängt das Sprachkomitee an, die Reformvorschläge der Delegation 
emsthaft zu prüfen. Es wird die Ergebnisse dieser Nachprüfung 
periodisch veröffentlichen und auf dem nächsten Kongreß in 
Barccluiia 1909 diejenigen Reformen, die es als zweckmäßig er- 
kannt hat, zur oitizicllen Einführung empfehlen." Noch auf dem 
Dresdener Kongrcli wäre es Zeit gewesen, durch eine derartige 
Deklaration die ganze Refürnibewegung in ein offizielles Fahr- 
wasser zu bringen und die beginnende Spaltung zu verliiiiderii. 
Aber nichts dergleichen ist gcsclichen. Nach langer, schwerer 
Gehurt hat das Sprachkomitee folgende nichtssagende Resolution 
zustande gebracht, die am Schlußtage des Kongresses dem 
harrenden Volke der Getreuen — selbstverständlich unter tosendem 
Jubel (es jubelt ja bereitwilligst zu allem) — verkündet wurde: 

«Die Aufgabe des Sprachkomitees ist, für die Erhaltung der Fundamental- 
Prinzipien der Sprache (konzervado de la fundamcntaj principoj) Sorge zu 
tragen und ihre Entwicklung zu kontrollieren. Es prüft also alle spracliliclicii 

fTafjen uikI entscheidet sie s^emäß den oben f^enaniiten Prinzipien. W eder das 
«l iUKlaineiU", noch das S|Jiaclikoiiutee können jemals ein Hindernis für die 
normale EntwickluiiL^ der Spiarhc bilden, die sie im üegcntcii sichern.* 

Das Wort «normal"*) wurde beim Verlesen in der Plenar- 

*) Bei der ersten Verlesung; liiel) es m. W. sooar noch deutlicher r-natura- 
{die naiLir liehe, also ohne äußere tingritfe ertolgende) Entwicklung der Sprache. 
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Sitzung des Kongresses sehr nachdrQcklich betont Das bedeutet 
- wie der Wortlaut der ganzen Resolution — für jeden, der die 
esperantistische Ausdrucksveise kennt, daß eine »Entwicklung* 
der Sprache nur zugelassen ist unter Wahrung des »Fundamento^ 

will sagen, daß eine Abänderung der im Fundamento fest- 
gelegten konstitutiven Elemente der Sprache tui alle 
Zeit indiskutabel ist. 

Ist diese Interpretation, die der Erklärung allgemein gegeben 
ist, aber irrig, und haben sich ihre Verfasser nur dank einer er- 
staunlichen Sprachungewandtheit so — mißverständlich ausge- 
druckt, nun dann möge man doch heute noch sich gegen solches 
Mißverständnis erklären! Weshalb geniert man sich denn oder 
worauf wartet man denn? w Heraus mit Eurem Flederwisch!«' Es 
ist jetzt über ein Jahr her, daß die Delegation ihre Entscheidung 
abgegeben hat. Auch die »allmählichste« Entwicklung muß doch 
irgendwann einmal einen Anfang haben! Also wann wird man 
daran gclicn, die Abschaffung der Pronominaltabcllc oder die 
Änderung der Phnalendung — einzuführen? I wo, so unbe- 
scheiden ist ja kein Mensch! Nur endlich einmal mit Ernst zu 
diskutieren? — Nun, Samenhof hat in Dresden bereits eine jedem 
Einsichtigen genügende Antwort darauf gegeben: 

»Verzeihen Sie mir das unerquickliche Thema, das ich an- 
geschlagen habe. Es war das erste Mal in der Geschichte 
unserer Kongresse, und es wird — hoffe ich — das letzte 
Mal gewesen sein." 

Man will im Kreise der esperantistischen Machthaber dn«^ 
Wort Reform nicht hören, handle es sich auch nur um die 
allerbescheidensten und allernotwendigsten Verbesserungen der 
Sprache. Und alle die Phrasen von eventueller »Auch - Reform- 
bereitschaft" sind nichts als Sand in die Augen der Dummen, 
um die gu^läubige Masse bei der Fahne zu halten. Das m Funda- 
mento'' ist und bleibt »unanruhrbar für immer", mag auch die 
ganze Bewegung daran scheitern! Sic volo, sie jubeo; stat pro 
ratione voluntas. Und darum unterdrückt man mit List und Ge- 
walt alles, was innerhalb der Esperantistenschaft sich an reforme- 
rischen Gelüsten regt, und hält die treuen Schäflein der Gefolg- 
schaft in möglichster Unkenntnis über die Reformfrage in dem 

6 
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Überaus naiven Glauben, eine Kulturerscheinung wie die er- 
strebte Weltsprache mit Machtmitteln zum Siege führen zu 
können. 

Und damit kommen wir wieder 2urüci< auf den Punki, den 
wir vorher einstweilen verließen: 

3. Ist ein Aufschub der Reformen tnnlich? 

Die ganze Frage, inwiefern es später einmal erlaubt sein 
wurde, Änderungen und Abstellungen der vorhandenen Ubel- 
stande vorzunehmen, wenn die Regierungen der Hauptstaaten 
dem Esperanto .»durch besonderes Oesetz" ein sicheres Leben 
garantiert haben — diese Frage ist völlig gegenstandslos. 
Denn je länger, desto sicherer bricht sich bei allen kühl und 
nüchtern denkenden Freunden der Weltsprachebewegung die Ein- 
sicht Bahn, daß keine Regierung der Welt jemals daran 
denken wird, dem Esperanto zu offizieller Existenz zu 
verhelfen, ehe man es ihr nicht in einer Gestalt unter- 
breitet, die wenigstens von wesentlichen konstitutiven 
sprachtechnischen Mängeln frei ist und seine Brauch- 
barkeit für alle Anforderungen internationalen Sprach- 
verkehrs außer Diskussion stellt Ehe aber nicht die Re- 
gierungen sich der Sache annehmen und dafür sorgen, daß die 
Weltsprache in den Scliulcu gelehrt wird und dcU> alle die maß- 
gebenden Dokumente des internationalen Verkehrs, wie Zolltarife, 
Statistiken, Staatsverträge etc., in dieser Weltsprache veröffentlicht 
werden, wird auch aller Propaganda -Erfolg auf gewisse enge 
Grenzen beschränkt, die Zukunft des Esperanto eine höchst un- 
sichere bleiben. Schon deshalb, weil die große Masse der 
Menschen sich einer Mühe, wie sie das Lernen einer neuen 
Sprache bedeutet, erst dann unterzieht, wenn sie unzweideutig 
vor Augen sieht, daß dieselbe offizielle Geltung hat und ihre 
Kenntnis dem Lernenden praktische, greifbare Vorteile schafft 

Die Auffassung der Esperantisten und die der Reformer steht 
sich gegenüber wie die eines Ramschbasars und die eines soliden 

Geschäftshauses. Ersterer bildet sich ein, alles mit Tamtam und 
Reklame machen zu konnei^, er meint, wenn es ihm nur schnell 
gelingt, große Massefi des Publikums in seinen L.aden zu ziehen, 
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SO habe er die solide Konkurrenz schon totgemacht und ver- 
tröstet die Käufer, die sich über mangelhafte Ware beklagen, auf 
spätere Zeiten, wenn er erst das Monopol haben werde. Das 
Publikum aber bedankt sich für so zweifelhafte Wechsel auf 

die Zukunft und geht lieber zu der soliden Firma, die aus 
alter kauiniännischer Erfahrung weiß, daß das wichtige nicht 
das Anlocken, sondern das Festhalten der Kundschaft ist, daß 
hierfür aber auf die Dauer nicht die Mcätzchcn der Reklame, 
nicht Bluff und Schaumschlägerei ausschlaggebend sind, sondern 
ein7i(^ und allein gute und preiswerte Qualität der Ware. 
Darum hat die Propaganda und Massenwerbung nicht 
entfernt den Qrad von Wichtigkeit, den die Espe- 
rantisten ihr zuschreiben. Die sorgsame sprachtech- 
nische Ausgestaltung der Sprache geht ihr unbedingt 
und unter allen Umständen vor. Denn so viel ist sicher: 
mit dem Augenblick, wo der Welt eine Kunstsprache vorliegt, 
die wirklich nach allen Seiten hin einwandfrei ist, ist eine be- 
sonders intensive und raffinierte Propaganda für diese gar nicht 
mehr nötig; sie setzt sich dann gewissermaßen von selbst durch 
und braucht keinerlei Konkurrenz mehr zu fürchten, geschweige 
denn zu bekämpfen. So lange aber die propagierte Sprache noch 
offenkundige Mängel hat, wird man auch mit der wuchtigsten 
Propaganda wohl einige Zehntausende oder meinetwegen Hundert- 
tausende unkritischer imd begeisterter Schwärmer anlocken können, 
aber nun und nimmer die ausschlaggebenden Mächte des 
Kulturlebens, von deren Beteiligung doch schließlich der Sieg 
unserer Sache abhängt. 

Die Esperantisten erklären mit Vorliebe, das Esperanto sei 
ja heute bereits längst »eine lebende Sprache," ebenso gut, wie 
viele Nationalsprachen, die auch nicht übermehr Angehörige ver- 
fügten, und beklagen sich, wenn Gelehrte sich, zwar allen Ernstes 
mit dem Baskischen, Ladinischen und sonstigen kleinen Sprach- 
schnitzeln befassen, das Esperanto aber ignorieren oder ihm direkt 
die Anerkennung als lebende Sprache versagen. Immer wieder 
der Aberglaube an die alleinseligmachende Kraft der »großen 
Ziffer!" Man vergesse doch nicht, daß auch die kleinste und 
unbedeutendste Natursprache stets eine T e r r i t o r i a 1- oder m i ndcstens 
eine Slanimes-Sprache ist. Das bedeutet, daß sie wenigstens 

6« 
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für einen gewissen Kreis von Menschen eine Zwangsspraclie 
ist, in diö das Kind hineingeboren wird, die es als Muttersprache 
erlernt, ohne darum zu wissen oder gefragt zu werden, die es 

lernen muß als unerläßliches Hilfsmittel des täglichen Lebens. 

Das Esperanto aber ist, solange es nicht staatlich als internationale 
Otfizialsprache adoptiert ist, auch bei der größten Anhängerzahl 
stets auf den Idealismus und guten Willen einsichtiger Menschen 
angewiesen, die in jeder Generation von neuem freiNxülig sich 
seiner Erlernung unterziehen. Es kann datier von jedem Wind- 
hauch der Massengunst, von jedem unvorhergesehenen Zwischen- 
fall wieder vernichtet werden, solange ihm nicht ein internationaler 
Akt der Regierungen eine legale Existenz sichert. 

Wie wenig die Menge sogenannter Anhänger iigend eine 
Gewähr für die Zukunft der Bewegung bieten, das ist doch wohl 

durch nichts deutlicher ad oculos demonstriert worden, wie durch 
das Schicksal des Volajnik, da^ :,einen äußerlichen Er- 
folgen schon vor 20 Jahren ebenso weit war wie heute das Es- 
peranto. Und doch haben alle diese Erfolge nicht verhindert, 
dali es hilflos und rettungslos zusammenbrach, nachdem 
sich die sprachtechnische Un Vollkommenheit ergeben hatte, 
daß kaum ein oder zwei Jahre nach dem Höhepunkte der Be- 
wegung die ganzen stolzen Hunderttausende von »Trägern der 
Bewegung" wie vom Erdboden verschwunden waren. — Aber 
die Geschichte ist ja bekanntlich dazu da, daß man nichts aus 
ihr lernt! 
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Die Zukunft der Bewegung. 

ch bin am Ende meiner Ausführungen. 

Ich lasse dahmgestelUf ob orthodoxe Esperantisten sich durch 
sie wollen belehren lassen oder nicht Ich habe ja schon oben 
bemerkt, daß bei deren Verhältnis zu »nia kara lingvo« und »nia 
glora majstro" die Gemüts- und Gefuhls-Impulse viel zu sehr 
vorherrschen, als daß durch bloßen Appell an den Verstand ein 
wesentlicher Erfolg erhofft werden kann. Aber darauf kommt 
es auch gai' nicht so sonderlich an. Wir halten uns an den alten 
Wahlspruch der Hanse: „Mein Feld ist die Welt"; will sagen: 
die esperantistische Organisation in allen Ehren, - aber sie ist 
doch im Verhältnis zur Gesamtheit derjenigen Menschenmassen, 
die erst noch gewonnen werden müssen, so bescheiden, dal^ 
es wirklich nicht übermäßig wichtig erscheint, ob aus ihr nun 
einige Hunderte oder Tausende zur Reform übergehen. Mögen 
diejenigen, denen für ihre Anwendung der Sprache durch Unter- 
haltung im Esperanto verein und Lektüre einiger Esperantojournale 
das alte Esperanto genügt, in Gottes Namen bei ihm verharren. 
Was wir aber von ihnen verlangen, das ist, daß sie denen Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, deren linguistisches Gewissen höher 
ausgebildet ist; daß sie nicht gehässig diejenigen, die in Wirk- 
lichkeit durch eifrige und erfolgreiche Arbeit die Weltsprache- 
bewegung ihrem Ziel wesentlich näherfuhren, als böswillige Zer- 
störer der großen gemeinsamen Sache zu brandmarken suchen, 
und ihnen womöglich niedrige Motive persönlicher Natur 
unterschieben. Im übrigen wenden wir uns vor allem an das 
große Publikum, insbesondere an den weiten Kreis derjenigen, 
die bisher von der Weltsprachebewegung nichts wissen wollten, 
weil sie mit berechtigter Skepsis dem Esperanto noch nicht die 
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Fähigkeit zutrauten, den Ansprüchen einer internationalen Hilfs- 
sprache zu genügen. Wir werden ja sehen, wer von beiden 
Rivalen auf die Dauer die Gunst der ÖffentHchkeit erringt. Mir 
ist noch kein Mensch vorgekommen, der, wenn er bisher beiden 
Dialekten gleich fern stand, sich für den alten und gegen den 
reformierten erklärt hätte; und ich glaube, es dürfte den Esperantisten 
recht schwer werden, einen solchen ausfindig zu machen. — 

wAber wie denkt man sich denn nun den weiteren Fortgang 
der Bewegung?", könnte ein Bedenklicher fragen. »Bei einer der- 
artigen Gestaltung der Dinge kann es doch leicht dahin kommen, 
daß die beiden Dialekte andauernd nebeneinander herlaufen; und 
es wäre doch eine Absurdität, eine Weltsprache einzuführen, t)ei 
welcher von vornherein zwei verschiedene Dialekte um die Herr- 
schaft ringen." 

Sehr richtig. Aber es ist auch selbstverständlich, daß dieser 
Zustand nur vorübergehender Natur ist Darüber sind wir uns 

doch wohl alle klar, daß von einem Sieg, von einer endgültigen 
Sicherung der Wcltsprachenidee erst dann die Rede sein kann, 
wenn die Regierungen der wichtigsten Kulturstaaten — (eine 
allein wird schwerlich in einer Sache von so weittragender 
Bedeutung ohne Fühlungnahme mit den anderen isoliert vor- 
gehen) — sich zu der Idee bekernien und ihre praktische Realisie- 
rung in die Hand nehmen; das wurde schon oben gezeigt. 
Nun liegt es auf der Hand, daß keine Regierung sich zu einem 
solchen Schritte entschließen wird, ohne die Angelegenheit vor- 
her soigsam nach allen Richtungen hin geprüft zu haben, und 
zwar namentlich auch unter sprachtechnischen Gesichtspunkte. 
Manwird zweifellos Fachkommissionen namhafter Linguisten 
einsetzen, welche ihr Gutachten darüber abzugeben hat>en, ob 
erwartet werden kann, daß ein Versuch in dieser Hinsicht glückt 
oder ob bestimmte Eigenschaften der zu adoptierenden Hilfssprache 
ein Mißlingen befürchten lassen. Diese Vorsicht wird um so 
sicherer gewahrt werden, wenn zwei verschiedene Dialekte der 
Welthilfssprache ihre Dienste dafür anbieten. Ich selbst bin nun ja 
der Überzeugung, dali, che dies geschieht, das Esperanto inner- 
halb der Weltsprachenbewegung nur noch die Rolle s|:)ielen wird, 
wie heute im praktischen Leben das Hochrad seligen Angedenkens, 
das man als frühere Stufe der Entwicklung wohl als historisches 
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Kuriosum schätzt^ praktisch aber nicht mehr verwendet; indessen 
sollte auch diese Ansicht zu optimistisch sein, — darüber kann 
aber wohl kein Zweifel herrschen, daß, wenn ein Sprachwissen- 
schaftler zwischen dem primitiven und dem reformierten Esperanto 
zu entscheiden hat, seine Wahl ohne jedes Schwanken auf das 
Letztere fällt. Und sogar daim, wenn dieses ihm etwa noch 
weiter verbesserungsbedürftig^ erscheinen sollte, dürften die ge- 
wünschten Verbesserungen aller Wahrscheinhchkeit nach nicht in 
der Richtung zum Esperanto zurück, sondern in der entgegen- 
gesetzten Richtung, weiter von ihm fort liegen. Bezeichnend dafür 
ist ein Aufsatz des Professors Dr. A. Rothenbücher, des namhaften 
Linguisten der Berliner Universität, in Nr. 318 des „Tag^' vom 
26. September 1908. Dort heißt es: 

»Nachdem man in Dresden so herrliche «Erfolge«* des seltsamen 
Sprach Ungeheuers erlebt hat und selbst an den preußischen Kultusminister 
Holle mit der Bitte herangetreten ist, das &peranto in den Schulen einzuffihrrnf 
scheint es einmal an der Zeit, die nichtphilologischen von äußeren Erfolgen 
umnebelten Anhänger und die der Sache fernstehenden Behörden über die 
Mängel dieses künstlichen, aller historischen Entwicklung lebender 
Sprachen Hohn sprechenden Gebildes aufzuklären." 

Folgt Aufzahlung der bekannten Unvollkommenheiten des 
Alt-Esperanto. Dann fährt der Autor fort: 

..Aber man soll das Kind nicht mit dem Bade ausschütten. Die Idee 
einer Wellsprache . . . hat für Handel und Industrie i^evcil! L^roßc Vorzüge, 
vpeim ein solches IJioiii auch für Verse unbrauchbar ist. Vielleicht ließe sich 
durch Verbesserungen, durch Beseitigung einiger Mängel das Espe- 
ranto allgemein brauchbar gestalten. 

Linen ersit- n aber sehr \vicliti;^'en Schritt dazu hat Samenhof selbst schon 
im Januar 1894 getan. In seinem Journale «Espcrantisto" veröffentlichte er ein 
Reformespemnto: 1. Keine Konsonanten mit Zirkumflex, 2. kein Artikel, 3. Plural 
der Substantive auf <i, 4. Akkusativ wie Nominativ, 5. die vunderUcfaen Re- 
lativa, Demonstrativa, Indefinita sind verschwunden, 6. keine Flexion des Adjektivs, 
7. alle deutschen, englischen, slavisdien Stämme sind durch romanische, d. h. 
internationale ersetzt. 

Den Spuren dieser, von des gutmütigen Samenhofis Anhängern leider 
nicht akzeptierten Reform ist nun, allerdings nicht energisch genug, 

die Pariser Kommission für Einführung einer internationalen Hilfssprache gcfoJgt. 

Sie hat ein refc^nnicrtcs Esperanto unter dem Namen „Ido" geschaffen. Dazu 
haben Bcaufront und Dr. Coutiirat ein international-deutsches VC'ortcrbnch 
herausgegeben. Der deutsche Satz: «tDie guten Mütter lieben die schönen 
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Kinder«, heißt auf Esperanto: »La bonaj patrinoj amas la belajn infan<>|ii", 
auf Ido: I La bona patrini amas la bela infani«. »Das ist schon ein be- 
deutender Fortschritt." 

Also der erste und m. W. bisher einzig-e Fachmann, der sich 
seit Erscheinen des Rcformesperaino zur Weltsprachenfrage ge- 
äußert hat, ein ganz unparteiischer, der Bewegung fernstehender 
Gelehrter, bezeichnet das Esperanto als ein „seltsames Sprach- 
ungeheuer'', während er das Reform esperanto als »»bedeutenden 
Fortschritt" anerl<ciuit und nur bedauert, daß die Reform noch 
nicht energisch genug gewesen ist! 

Falls aber wirklich in dem einen oder anderen Punkte eine 

Rückw ärtsrcvidierung der Reform empfohlen werden sollte, — etwa 
aus tal<tischen Gründen, um eineFJnigung zwischen beiden Dialekten 
zu erleichtern," — so dürfte der Ausgleichspunl<t, auf wcicliem Re- 
formisten und Orthodoxe sich zu treffen hätten, für erstere iiöchstens 
10 o/o nach rückwärts, für letztere mindestens QO ü/o nach vorwärts 
liegen, wenn nicht die Sprache ostentativ verschlechtert werden soll. 
Mit anderen Worten: Wenn der orthodoxe Esperantismus nicht 
bis dahin — wie ich allerdings überzeugt bin — längst von selber 
gestorben ist, so \v ird er sein Ende dadurch finden, daß beim 
endgültigen Sieg der Weltsprachenidee bei den ausschlaggebenden 
Stellen er entweder ignoriert oder aber zu einer Art von »Fusion" 
mit der ILO genötigt wird, die nicht viel mehr als eine maskierte 
Form seiner Unterdrückung ist. 

Man hätte es anders haben können, weini die verantwortlichen 
Personen und Organe der Esperanto -Bewegung nicht im ent- 
scheidenden Momente vollständig versagt hätten. Die Delegation 
war zu loyalstem Entgegenkommen bereit, sofern man sich auf 
esperantistischer Seite nur geneigt erklärte, überhaupt in unver- 
bindliche Verhandlungen mit ihr über die wenigen ihr als un- 
erläßlich erscheinenden Grundprinzipien der Reform einzutreten. 
«Aber der große Moment fand ein kleines Geschlechtl'' Das 
hochmütige Bewußtsein: »Wir haben die Macht und lassen uns 
nicht durch »flankaj personoj'' unsere Kreise stören'* verblendete die 
verantwortlichen Träger der Esperantismus dermaßen, daß sie die zu 
fruchtbarer Zusanmienarbeit gebotene Hand zurückstießen und die 
Delegation zur FluciU in die üffentHchkeit zwangen. Heute, wo die 
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siegreichen Fortschritte der Reformbewegung unzweideutig zutage 
treten, wo die stönnisch bejubelte ErkUrung des »Meisters'* In Dres- 
den: „Jetzt ist alles schon längst wieder still geworden. Wir können 

übti diese Vorgänge ruhig zur Tagesordnung übergelien" als eine 
verhängnisvolle Vogel-Strauß-Politik erwiesen i">t, dürfte wohl schon 
manchem der intransigenten vor seiner Got.ähnlichkeit bange 
geworden sein. Aber jetzt ist es zu spät. f,Was Du vorn Augen- 
blicke ausgeschlagen, bringt keine Ewie^keit zurück". Die Parole: 
"Los von Warschau" ist einmal ausgegeben. Und so wird 
i^peranto si^en, nicht dank, sondern trotz der Esperantisten. 



ANHANG: 



Das „Dichten ^ in Esperanto. 

Ich kann diese Zeilen nicht abschließen, ohne eines be- 
sonders greulichen Unfugs zu gedenken, durch den sich das 
Esperanto vor allen andern Weltsprachprojekten auszeichnet. Ich 
meine das äußerst beliebte uDichten« in Esperanto, resp. 
Übersetzen nationalsprachlicher Dichtungen. Es muß einmal 
nachdrücklich nicht nur ausgesprochen, sondern auch begründet 
werden, daß und warum eine künstliche Hilfssprache für 
lyrische Dichtung und dergl grundsätzlich unbrauch> 
bar ist. 

Zunächst muß man sich gegenwärtig halten, daß das ganze 
System einer solchen Sprache darauf aufgebaut ist, daß sämtliche 
Wörter (mit verschwindenden Ausnahmen) ilnen engeren Wort- 
sinn erst durch die grammatikaHschen Kndungen erhalten. Sämt- 
liche Wörter des Esperanto zerfallen sonach in ungefähr siebzig 
verschiedene Endungsklassen, die zugleich SinncTuppen sind. 
Das Reimen im Esperanto ist demnach jeweils beschränkt auf 
solche Wörter, die unter sich zu der gleichen Sinnklasse ge- 
hören. Es kann also zunächst ein Hauptwort nur auf ein Hauptwort, 
ein Verbum nur auf ein Verbum, ein Adjektiv nur auf ein 
Adjektiv, ein Adverb nur auf ein Adverb, Zahlwörter, Verhältnis-, 
Umstandswörter und dergl aber, von einigen wenigen abge- 
sehen, überhaupt nicht gereimt werden. Ja, mehr als das! Es 
kann auch ein Akkusativ nur auf einen Akkusativ, ein Partizip 
Aktivi Präsentis nur auf ein solches, ein Indikativ Imperfektiv! 
Aktivi nur auf ebensolchen etc. gereimt werden. Noch weiter! 
Man kann auf ein Adjektiv, das den Sinn hat, eine Neigung aus- 
zudrücken (z. B. von kredi, glauben, kredema, leichtgläubig) nur 
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ein solches reimen, das ebenfalls eine Neigung ausdrückt (etwa 
mensogeina, verlogen); auf ein Hauptwort, das einen Ort be- 
zeichnet (z. B. kuirejo, Küche, von kuiri, kochen) stets wieder nur 
eins, das einen Ort bezeichnet (etwa pregejo, Kirche, von pregi, 
beten) usw. Man begreift ohne viel Nachdenken, eine wie uner- 
trägliche Eintönigkeit und Bewegungsenge des Gedankens -damit 
geschaffen ist, die kein noch so begabter Dichter auf die Dauer 
überwinden kann. 

Ich weiß wohl, daß es einige Ausnahmen gibt, sofern eine 
kleine Anzahl Wörter in ihrer nun einmal gegebenen internationalen 
Form zufällig auf eine grammatische Endung reimbar sind, z. B. 
carlatano, divano, kadeto. diskreta, ekzemplero, kanonO; salono, 
kalendaro, okulo etc. Aber Samenhof hat diese Wörter planmäßig 
auf ein jMindestmaß beschränkt, und wo es sich irgend machen 
lieB, lieber die Wortstämme verstümmelt, um ihr Ausgehen auf 
eine grammatische Endung, zwecks Vermeidung von MiBverständ- 
nissen, zu vermeiden (z. B. kameno statt kamino, cigaredo statt 
cigareto). Diese wenigen Ausnahmen bestätigen daher nur die 
Regel. 

Dazu kommt aber nun noch ein anderes schwerwiegendes 
MoiiiciU: Die Esperantosprache betont grundsätzlich und aus- 
nahmslos die vorletzte Silbe. Das bedeutet für die Dichtung, 
daß nur trochäische Reime möglich sind. Jambische Renne 
sind fast einziof und allein durch Reimen der Personalpronomina 
untereinander erzielbar, was deim auch weidlich ausgenutzt wird, 
ohne jedoch den prinzipiellen Mangel tilgen zu können. Eine 
Lyrik mit lauter trochäischen (zweisilbigen) Endreimen wirkt aber 
nicht nur gleichfalls unsagbar eintönig, sondern macht auch 
jeden inneren Rhythmus eines Gedichts, jeden eindrucksvollen 
Strophenbau unmöglich. Und dieses sind Momente, welche die 
]3rrische Wirkung kaum minder beeinflussen, wie der Reim. Ge- 
sungene Verse, besonders wenn sie sich bekannten Melodien an- 
passen sollen, sind in korrekter form überhaupt kaum herstellbar. 
Denn keine Melodie kann ständig auf den jambischen (einsilbigen) 
Endreim verzichten. 

Um nun diesen unerläßlichen Anforderungen der Lyrik 
einigermaßen nachkommen zu können, wird in der esperantistischen 
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Lyrik in schauerlichster Weise mit Apostrophen gearbeitet 
Man reimt z. B. »Per vinbera forf — Kontrau iu sorf « d h, forta 

auf sorto! Oder (in Vers 4 des Goetheschen »Ich hab mein Sach 
auf nichts gestellt«)-* for, kor(o), res[ad(i), kair.arad(o). Iii der 
ÜbersetzuiiG: von Kerners „Wohlauf noch getrunken . sind von 
20 Endreimen nicht weniger wie 16 durch Apostrophierunpc her- 
^Lbtellt, ungerechnet die, zur Erziclung des Metrums, noch 
innerhalb der Verszeilen vorgenommenen. — Nun sind Wort- 
abkürzungen selbstverständlich in allen lebenden Sprachen voll- 
kommen erlaubt und möglich, und fallen höchstens, wenn sie im 
Übermaß gebraucht werden, als unkünstlerisch auf. Im Esperanto 
aber gibt, wie oben bemerkt, die Endung dem Wort überhaupt 
erst seinen Charakter. Ein apostrophiertes »san'« kann sowohl 
heißen: die »Gesundheit«', wie »gesund", wie »gesund sein«; 
Nparol'". das »Wort" oder »sprechen« oder »mündlich". Mit der 
grammatischen Endung streiche ich also just das wesentliche und 
maßgebende Moment am Worte fort. Und das ist schlechter- 
dings unangängig. Das Fundamento gestattet demgemäß auch 
nur die Apostrophierung des -o. Aber In diesem Punkte tritt 
man das heilige Buch mit Füßen: „Reim' dich oder ich fresse dich". 

Aber selbst wenn wir vom Reime ganz absehen, so bleibt 
auch das Dichten an sich in einer Welthilfssprache - mindestens 
auf lange Zeit hinaus — bedenklich; und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde, weil eine solche Sprache (wenigstens zunächst) 
keinerlei Gefi^ihlscharakter hat und nur auf rein logische 
Wiedergabe des gedanklichen Begriffs zugeschnitten ist, weil 
ihr demzufolge völlig und absolut die poetische Ausdrucks- 
weise und Phraseologie fehlt, die für eine Dichtung auch 
bescheidenster Art unerläßlich ist. Wenn ich etwa den Satz 
»Eine einsame Zähre netzte ihr die fahle Wange" übersetzen muß 
mit »Eine alleinige Träne machte ihre blasse Backe naß", so wirkt 
das nicht poetisch, sondern hochgradig lächerlich. Wenn ich 
sage: »Mit gramvollem Antlitz und umflortem Blick wandelte er 
rastlos durch die einstmals so trauten, nun öden und düsteren Ge- 
mächer«, so suggeriere ich dem Leser eine ganz bestimmte Ge- 
mütsstimmung. Wenn ich dagegen sage: »Mit verdrießlichem 
(cagrena) Gesicht und krepartigem (krepo der I lor) Sehen (rigardo) 
ging er unruhig durch die früher so gemütlichen, jetzt wüsten 
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(dezerta) und dunkelen Stuben (appartementoj)/ so ist mit einem 
Schlage jede Stimmung zum Teufel. 

Also, um zum Schluß zu kommen: Man mag harmlose 
unterhaltende Erzählungen, Lustspiele und dergl. oder Über- 
setzungen solcher veröffentlichen! Dagegen ist nichts einzuwenden. 
Auch Dramen in denen die Stimmung und die event. Tragik 
mehr oder weniger ausschließlich auf reingedanklichem Wege 
erzeugt wird, mag man in einer Kunstsprache wiedergeben können: 
Hamlet, den Kaufmann von Venedig, Nachtasyl, Sodoms Ende etc 
Aber das lyrisiche Dichten lasse man gefälligst bleiben, und 
das Überseteen nationaler Lyrik und lyrische Dramatik ebenso. 
Schon um in einer nationalen Sprache — die grundsatzlich 
doch dieselbe reiche Fülle von Ausdrucks- und Nuancierungs- 
Mitteln hat, wie eine andere — eigentliche Dichtungen einer 
fremden Nationalsprache wiedergeben zu können, bedarf es 
nicht eines „Übersetzers", sondern eines ,,Dichters", der die 
Dichtung oft in notwendig freicstcr Weise — nachdichtet, 
und dichterische Naturen sind die C^hefs der heutigen Esperanto- 
bewe^^ung insgesamt weiß Gott nicht. Wenn man uns aber 
poetische Meisterwerke, wie Iphif^enie, Faust, Tasso, die Braut 
von Messina, Wilhelm Teil u. dergl., in F.speranto »übersetzt" 
vorsetzt, so ist und bleibt das, mag die Übersetzung noch so ge- 
schickt „angefertigt" sein, nach meiner Ansicht eine Geschmack- 
losigkeit, deren sich kein anderes Weltsprach enprojekt bisher 
schuldig gemacht hat und die der Weltsprachenidee bei allen 
ernsten und kritischen Köpfen nur schaden kann. 
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Die „anheimelndeii" oj and aj. 

Zur Rechtfertigung der oj, uj etc. haben die Esperantisten 

jetzt neuerdings noch ein besonders tiefgründiges Moment erdacht: 
Sie führen an, dat^ diese aus dem Russischen stammeiideii Laute 
den Russen besonders „anheimelten"; eine Weltsprache müsse 
aber, um die Angehörigen aller Nationen für sich zu gewinnen, 
für jede Spracligruppe etwas, das sie besonders anheimele, ent- 
halten! — Ich weiß wirklich nicht, ob man derartiges ernst 
nehmen soll. Nach dieser Logik wäre nicht zu verstehen, warum 
Samenhof nicht auch das englische Lispel-th, die französischen 
Nasallaute, die polnisch-czechischen Nießlaute und die Schnalz- 
laute der Hottentotten in sein die ,»kara lingva" hineingebracht 
hat Überdies aber übersieht dieses spaßige Argument die 
drastische Tatsache, daß die oj und uj dem eigentlichen Russen, 
der keine westeuropäischen Sprachen kennt, um keine Spur 
»russischer" »anheimeln", als jeder beliebige andere Laut des 
russischen Alphabets. Oder glaubt man vielleicht, ein biederer 
deutscher Reichsbürger empfinde das ch und au als in höherem 
Grade „deutsch" und „anheimelnd", wie meinetwegen das f oder 
m, nur deshalb, weil viele nichtdeutsche Völker das ch und au 
nicht oder nur schwer aussprechen können? Jm Auslegen seid 
ihr munter. Legt ihr nicht aus, so legt ihr unter!" Diese kläg- 
lichen Versuche, offenkundige iMängel des Esperanto nachträglich 
gewaltsam in tiefdurchdachte und wohlbcabsichtigte Feinheiten 
der Sprache umzudeuten, beweisen psychologisch schlagender als 
alles Raisonnement, daß man im esperantistischen Lager für Ver- 
nunftgründe und nüchterne Zweckmäßigkeitserwägungen einfach 
unzugänglich ist und die Weltsprache nicht als ein durch wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit zu lösendes Problem, sondern als eine 
bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigende Festung behandelt 

— „«-.gxHo- 
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